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Die jüngsten kämpfe und ihre 
folgen.

(Von unserm Berliner K .-M itarbeiter.)

Unser großer Seesieg an der chilenischer 
Küste hat unsere Flotte zum ersten mal in  
offener Seeschlacht der englischen in  vollkom­
menster Weise überlegen gezeigt. Dock w ir mehr 
Strsitkräfte a ls die Engländer zur Verfügung 
hatten, das darf auch nicht a ls die geringste 
Verkleinerung unseres Sieges angesehen werden. 
Es ist ja eines der wichtigst!: Ziele jeder 
S trategie —  auch zur See — beim Zuschlugen 
die Kräfte  so zu konzentrieren, daki sie den 
feindlichen überlegen sind. Das haben w ir  er­
reicht; die Engländer können sich beute noch 
nicht Las Fehlen eines ihrer zur Verstärkung 
des dortigen, jetzt geschlagenen, englischen Ge­
schwaders abgesandten Linienschiffe erklären. 
Während der Feind seine besten Schiffe verlor, 
gingen w ir so gut wie unbeschädigt aus dem 
Kampfe hervor. Das ist ein gewaltiger 
Triumph, der im  Ausland seine W irkung nicht 
verfehlt hat. W ar es doch gerade die alte Be­
rühmtheit der englischen Flotte. L-ie so vielen 
Staaten Sorge, Angst und maßlose Bewunde­
rung beibrachte. Daß eine so junge Seemacht 
wie w ir  Deutschen uns m it den Engländern 
in  offener Seeschlacht messen könnten, erschien 
vielen ganz unmöglich. M an nahm in  durch­
aus ernsthaften Kreisen des Auslandes an, daß 
unsere F lotte  mühsam die deutschen Küsten 
verteidigen, England aber unumschränkt das 
Meer beherrschen würde. Schon die kühnen 
Streifzüge unserer Auslandskreuzer erregten 
bedenkliches Kopfschütteln, aber es waren eben 
„n u r Husarenstreiche zur See". AuL die Taten 
der deutschen Unterseeboote wurden verhältn is­
mäßig zu niedrig geweitet. Nun aber ist es 
doch anders geworden. W ir  wollen es ganz 
offen sagen, auch in  I ta l ie n  herrschte eine 
große Überschätzung der englischen M arine. 
Deutschfeindliche B lä tte r können fetzt nicht um­
hin, ihr Erstaunen über den deutschen Sieg 
offen kundzugeben. Besonders auch unseren neuen 
Kriegskameraden, der Türkei, w ird unser See­
sieg eine sehr wertvolle Aufmunterung sein. 
Denn gerade die Türkei zeigte sehr off unver­
hohlene Sorge vor der englischen Seemacht 
Die Siege der türkischen F lotte  über die russische 
im Schwarzen Meer schufen das erste Aufleuchten 
freudigen Kraftbewußtseins in  der Türkei; aber 
es waren eben nur russische Kriegsschiffe, deren 
Ansehen seit dem russisch-japanischen Kriege 
recht tie f stand. Nun aber erlitten  auch englische 
Kriegsschiffe eine schwere Niederlage.

Leider erreichte uns kurze Ze it nach der 
großen Siegesnachricht die Nachricht vom Fa ll 
Tsingtaus. W ir  wußten, daß der F a ll nur ein« 
Frage der Ze it war. Nie war von uns beab­
sichtigt, eine uneinnehmbare Festung aus 
Tsingtau zu machen, etwa ein zweites Port- 
Arthur. Hätte Japan nicht eingegriffen, dann 
würde Tsingtau wohl den Krieg trokdem über­
dauert haben. Aber den Japanern mußte es 
stets möglich sein, m it ihrem dafür unerschöpf­
lichen M a te ria l Tsingtau zu erdrücken. E in u i- 
vergängliichss B la tt  in  der Geschichte deut­
schen Krisgsruhms w ird  diese heldenhafte V er­
teidigung sein; es w ird  aber auch ein großes 
Warnungszeichen für die Japaner sein, daß 
Deutsche doch ganz anders wie Russen kämpfen 
M an darf gespannt sein, was die Javaner nun 
tun werden. I h r  Z ie l ist erreicht. Die ein­
zige Reibungsfläche, die sie m it uns Deutschen 
hatten, ist beseitigt. Die javanische Po­
l i t ik  in  diesem Kriege war von Anbeginn rätsel­
haft. Eigenartig muß es berübren. wenn fast 
die gesamte japanische Presse (einschließlich der 
offiziö'en) gerade jetzt von einem möglichen 

m it den Vereinigten Staaten von 
Amerika spricht wegen der notwendigen japani­
schen Besetzung der deutschen Jnselaruopen, des 
Bismarckarchivels und der Mariannen. Zw i-

Der Weltkrieg.
Sie Srieirline!m Westen und Sftrn.

Aus dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz haben die Verbündeten nach ein­
tägiger Pause einen erneuten Versuch gemacht, im Küstengebiet bei N ieuport durch­
zubrechen. Es gelang ihnen bis zur Ortschaft Lombaertzyde, östlich des W rkana ls , 
vorzustoßen, doch wurden sie wieder über den K ana l zurückgedrängt, sodaß das 
Küstengebiet zwischen See und Überschwemmungsgebiet vom Feinde wieder frei 
ist. Nach der Einnahme von D irm niden hat nun auch der A n g riff aus W e m , 
das bereits im Norden und Süden umgegangen, von Osten her m it größerer K ra ft 
eingesetzt, wobei wiederum 700 Gefangene gemacht und einige Geschütze erbeutet 
wurden. 2m  O s t e n  e rlitt die russische Kavallerie, welche die W arthe abermals 
überschritten und bis in die Nähe der deutschen Grenze bei Kalisch vorgedrungen 
war, trotz Überlegenheit an Z a h l im Kampfe m it deutscher Reiterei eine Nieder­
lage. D ie M eldung des obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-B ." :

B e r l i n  den 12. November.

Großes Hauptquartier den 12. November, vormittags. Die 
in  der Gegend von Lombaertzyde vorgedrungenen Feinde wurden 
von unseren Truppen ü b e r  d i e  P s e r  z u r ü c k g e w o r f e n .  
Die feindliche Stellung bis zur See ist vom Feinde geräumt. Der 
A n g r i f f  über den H j e r k a n  a l b e i  D i r m u i d e n  s c h r i t t  
f o r  t. I n  der Gegend ö s t l ic h  P p e r n  drangen unsere Truppen 
w e i t e r  v o r w ä r t s .  I m  ganzen wurden 700 Gefangene ge­
macht, sowie 4 Geschütze und mehrere Maschinengewehre erbeutet. 
Feindliche A ngriffe  westlich des A r g o n n e n w a l d e s  und im 
Walde selbst wurden zurückgewiesen.

Im  O s t e n  w arf unsere Kavallerie östlich Kalisch die erneut 
vordringende überlegene russische Kavallerie  zurück.

Oberste Heeresleitung.

kin englisches Kanonenboot vernichtet.
Unser Kreuzer „Em den", dessen wackerer Besatzung Freund und Feind höchste 

Anerkennung zollt, hat schnell einen Rächer gesunden. Denn vom deutsch-englischen 
Seekriegsschauplatz kommt die erfreuliche Kunde, daß es einem unserer Untersee­
boote wiederum gelungen ist, ein englisches Kriegsschiff in  den Grund zu bohren. 
Wenn dieses auch nur ein älteres Kanonenboot ist, so verleiht doch der Umstand, 
daß der erfolgreiche A n g riff in  der Kanalenge Calais-Dover erfolgte, der T a t eine 
erhöhte Bedeutung. D ie M eldung des „W . T .-B ."  lautet:

L o n d o n ,  12. November. Die A dm ira litä t meldet, daß das 
kleine englische Torpedo-Kanonenboot „N ige r" heute Morgen auf der 
Höhe von Dover durch ein deutsches Unterseeboot zum Sinken ge­
bracht wurde. A lle  Offiziere und 37 M ann der Besatzung wurden 
gerettet, „ö lige r" ist 1802 vom Stapel gelaufen» hat 820 Tonnen 
Wasserverdrängung, etwa 20 Seemeilen Geschwindigkeit, zwei 12 vw 
und vier 4.7 vw  Geschütze, 85 M ann Besatzung.

schon Japan und den Vereinigten Staaten be­
standen von jeher sehr große und harte Rei- 
bungsflächen. Die Japaner unterstützten seiner 
Zeit offensichtlich Huerta, den tapferen Gegner 
der Vereinigten Staaten. Ih re  Presse nahm 
teilweise kein B la tt vor den Mund wegen der 
drohenden Gefahren für Japan Lurch den Pa­
namakanal, wegen der Unterdrückung japani­
scher Einwanderung nach den Vereinigten 
Staaten. A ls  Japan nach Kiautschou gelüstete, 
schwiegen diese Stimmen und den Vereinigten 
Staaten wurde von Japan Freundschaft beteu­
ert. Daß das eine eigenartige Freundschaft 
fein mußte, war sehr klar. Die javanische Po­
l it ik  erschien m ir stets a ls  überaus klug berech­
nend und labet ohne Skrupel über Treubruch 
und Undankbarkeit. Die Vereinigten Staaten 
schwiegen damals, nutzten die Gelegenheit 
nicht aus, um m it ihrem Erbfeind, so kann man 
getrost sagen, den Japanern abzurechnen Aus 
welchem Grunds, das erschien manch gutem 
P o litike r ein Rätsel. Ich habe wiederholt darauf 
hingewiesen, daß es nicht im  Plane Japans

liegen kann, an der erhofften Zermalmung des 
deutschen Reiches mitzuarbeiten, daß vielmehr 
die alten Reibungsflächen Japans m it andern 
Staaten trotz der letzten Ereignisse vollkommen 
die gleichen bleiben. D ie deutschen Siege 
werden die schlauen Japaner auch nicht unbe- 
trachtet gelassen haben, sondern wobl in  ihre 
Rechnung aufgenommen. Sie haben jetzt am 
eigenen Leibe die deutsche Waffeumacht gespürt.

I n  letzter Z e it mehrten sich die Belästigun­
gen durch England, die den Vereinigten 
Staaten den festen Entschluß haben, wenn 
irgend möglich, neutral zu bleiben. Sollten die 
Japaner etwa jetzt weiter zur Ausnutzung des 
europäischen Krieges gehen im  Einverständ­
n is m it England? England ist eine derartige 
Handlungsweise vollkommen zuzutrauen. Und 
daß Japan nicht nur um Kiautschou und des 
englischen Geldes halber uns Feind wurde und 
blutete, erscheint m ir kaum zweifelbaff, v ie l­
mehr glaube ich, daß die Engländer noch wei­
tere Versprechungen gemacht und weitere Pläne 
m it Japan haben. Es kommt nun darauf an,

welche Spekulationen den Japanern am sicher­
sten erscheinen. Ob Ehina sich aufraffen und 
sich die japanischen Übergriffe m it den Waffen 
verbitten w ird, ist eine Frage. Aber eine 
vie l größere und wichtigere Frage ist. ob und 
wie Japan sich weiter betätigen w ird.

Die Kämpfe irn Westen.
Der Besuch des Kaisers in  den Kampflinie» 

im  äußersten Westen.
Der Korrespondent des „ N e w y o r k  H e r o l d "  

meldet: Während die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf die heißen Kämpfe an der belgischen Grenze 
und in  Nordfrankreich gelenkt war, fanden auch 
hartnäckige Zusammenstöße weiter südlich in  der 
Gegend von La Bassse und Vsthune statt. Die 
Deutschen machten hier große Anstrengungen, den 
Franzosen eine entscheidende Niederlage beizu­
bringen, durchzubrechen und das Meer etwas süd­
lich von Calais zu erreichen. Die Verbündeten 
zogen starke Streitkräste zusammen, um dein V or­
dringen der Deutschen entgegenzutreten. Der in  
der Front befindliche Korrespondent des „M  a t i n  
meldet, man beschäftige sich lebhaft m it dem letzten 
Aufenthalt des Kaisers in  Belgien und Nordfrank­
reich. Der Kaiser benutzte ein graues Automobil, 
trug die graue Kelduniform und verteilte zahlreiche 
Eiserne Kreuze, namentlich an die Soldaten, die sich 
in den Kämpfen gegen die Engländer ausgezeichnet 
hatten. Herzog Albert von Württemberg begleitete 
den Kaiser.

E in  neuer Armeebefehl des Kronprinzen 
von Bayern.

An die nun seit Wochen im  schwersten Kampfe 
gegen Franzosen, Engländer und deren exotische 
Hilfstruppen liegende 6. Armee hat ih r Führer, 
Generaloberst Kronprinz Rupprecht von Bayern, 
einen Armeebefehl erlassen. Er hebt die Schwere 
des Kampfes hervor und spricht den Truppen die 
wohlverdiente Anerkennung ihrer Leistungen aus 
unter besonders lobender Erwähnung der Kavalle­
rie, die selbst vor den Angriffen auf befestigte feind­
liche Stellungen nicht zurückschreckte. Dann heißt 
es: „Soldaten! Die Augen der ganzen W elt sind 
auf euch gerichtet. Es g ilt jetzt in den Kämpfen 
m it unserem verhaßtesten Feind nicht zu erlahmen, 
seinen Hochmut endgiltig zu brechen. , Schon w ird 
er mürbe; schon haben sich zahlreiche feindliche O ffi­
ziere und Mannschaften fre iw illig  ergeben. Aber 
der größte entscheidende Schlag steht noch bevor. I h r  
müßt darum aushalten bis ans Ende. Der Feind 
mutz hinunter! I h r  müßt ausdauern, ihn nicht aus 
den Zähnen lassen! W ir müssen, wollen und wer­
den siegen!"

Die Fortschritte der deutschen Offensive.
ganaenen Pariser

mgmsien.^^Ve?°Arras^ die deutschen" heftig
an. Sie versuchten, den Kanal durch das Departe- 
ment A rto is zu erreichen und legen diesem V or­
marsch die allergrößte Bedeutung bei.

Aus S l u y s  w ird gemeldet: Die deutschen
Truppen haben in den letzten Tagen eine Reihe 
von Ortschaften in Nordbelgicn besetzt. So befin­
den sich deutsche Besatzungen in  Turnhout, Vosse- 
laer, Merxplas und Beerse. Auch in  Vourg Leopold 
ist ein deutsches Kommando eingetroffen. Das 
Verhältnis zur Bevölkerung ist sehr gut. da die 
Manneszucht der deutschen Soldaten ausgezeichnet 
ist-

„ M o r n i n g p o s t "  schreibt: Da die Deutschen, 
als sie an der Ostfront die W arthelinie erreichten, 
ihre besten Truppen als dort entbehrlich nach dem 
Westen schickten, so seien wahrscheinlich bei Y p e r n  
und L a  B a s s s e  neue Vorstöße zu erwarten. Der 
Druck der russischen Heere sei noch zu weit vom deut­
schen Gebiet und von wirklich großer Bedeutung 
entfernt, um sich stark fühlbar zu machen. Die M e l­
dungen von neuen deutschen Angriffen an verschie­
denen Punkten beweisen, daß auf deutscher Seite 
noch keine Erschöpfung eingetreten sei, wie dies 
manchmal angenommen werde.

Die deutschen Reserven.
Der Züricher Korrespondent der „Köln. Z ta." 

überm ittelt seinem B latte  eine „ T e m p s " - M e l ­
dung, wonach das französische B la tt den deutschen

einer Entmutigung der Deutschen zu sprechen'.
- Die römische „ T r i b u n a "  schreibt: „D ie T a t­
sache, dag Frankreich seine Reserven, die es besitzen 
soll, noch nicht an die Front geschickt hat, beweist 
den Mangel an Organisation im französischen Heer, 
der umso schwerer wiegt, als Frankreich auf eige­
nem Boden ficht."



Beurteilung der Kriegslage in französischen 
Blättern.

Die Kriegslage wird von den französischen Blät­
tern dahin beurteilt, daß die Deutschen zum letzten 
Streich ausholen, um die Verbündeten im Norden 
zu schlagen und sie zur Zurückziehung ihres linken 
Flügels zu zwingen. Man möge nicht verkennen, 
so heißt es in dem Artikel, daß dieser Kraftaufwand 
womöglich noch größer sem wird, als der seit drei 
Wochen unternommene Versuch. Die Deutschen 
wollen einen Sieg, um welchen Preis neuer Opfer 
es auch sei, und sie brauchen ihn, weil sie die nahe 
Bedrohung ihres Gebietes durch eine russische I n ­
vasion voraussehen (!). Bei den großen Hilfs­
mitteln, über die der deutsche Generalstab verfügt, 
ist es unmöglich, im voraus zu wissen, wie dieser 
äußerste Kampf im Norden verlaufen wird. Man 
wird einer erbitterten Schlacht entgegensehen 
müssen.

Die Lage in Paris
wird von einem angesehenen Ausländer im Buda- 
pester „Ä z E st" folgendermaßen geschildert: I n  der 
Stadt herrscht Stille und Verstimmung. Die Hotels 
und öffentlichen Gebäude sind größtenteils in Spi­
täler verwandelt. Schottische Regimenter in ihren 
kurzen Röckchen versehen den Sicherheitsdienst und 
überwachen den Verkehr auf den Boulevards. All- 
sonntäglich macht eine deutsche Taube der Stadt 
ihre Aufwartung. Große Aufregung herrscht dar­
über, daß man in Bordeaux im Überfluß lebt, 
während die Lebensmittelpreise in P aris stark ge­
stiegen sind. Das Kilo Brot kostet 1Z4 Franken. 
M it Lebensmitteln ist die Stadt aber genügend 
versehen. »

Der Kampf um Verdun.
Wie Mailänder Blätter berichten, haben die 

Franzosen dort eine Batterie Marinegeschütze neu 
aufgestellt und alle Flüchtlinge aus der Umgebung 
und aus der Stadt entfernt. Die Stadtbevölkerung 
ist von 18 000 auf 2000 herabgehangen.

Die Haltung der englischen und indischen 
Truppen in Frankreich.

Der Pariser „T e m p s" verherrlicht in rühmen­
den Worten die Haltung der englischen und indi­
schen Truppen. Einzelne englische Kavallerie-Regi­
menter verloren in wenigen Stunden die Hälfte 
ihres Bestandes, hätten aber nichtsdestoweniger 
mit Todesverachtung weitere Angriffe ausgeführt. 
Die Inder wurden nicht weniger hart mitgenom­
men, blieben aber auch nicht weniger standhaft. 
Besonders während der ersten acht Tage nach ihrer 
Ankunft vor dem Feinde erlitten sie stellenweise 
enorme Verluste. Eine Geniekompagnie verlor beim 
ersten Zusammenstoß ihre sämtlichen Offiziere und 
W Prozent der Mannschaft, habe aber nichtsdesto­
weniger ihre Widerstandskraft beibehalten.

I n  E n g l a n d  scheint man wemger begeistert 
zu sein von der Haltung der indischen Hilfsvölker. 
Das amtliche Pressebureau erläßt eine Kund­
gebung, worin zwar der von den Indern bewiesene 
Mut bei den Angriffen dick unterstrichen, aber doch 
darauf hingewiesen wird, daß die indischen Solda­
ten unter für sie durchaus fremdartigen Umständen 
kämpfen mügen. und daß daran besonders erinnert 
werden müsse.

Übrigens werden die in großer Zahl nach Lon­
don geschafften indischen Verwundeten in besondere 
Spitäler gebracht, wo sie von ihren eigenen Lands­
leuten gepflegt werden.

*
Panik an der englischen Ostküste.

Wie holländische Zeitungen mitteilen, herrscht 
unter den Küstenbewohnern des kürzlich von deut­
schen Schiffen angegriffenen östlichen Englands un­
beschreibliche Panik. I n  London seien bereits Tau­
sende von Flüchtlingen von der Ostküste einge­
troffen. Ein Scheweninger Schiffer erzählt, daß 
das deutsche Geschwader nach der Beschießung von 
Parmouth nicht geflohen sei, wie die Engländer 
behaupten, sondern langsam zurückfuhr.

Der Prinz von Wales geht an die Front.
Der „Manchester Guardian" meldet, daß der 

Prinz von Wales zum Stab des Generals French 
kommandiert ist.

* *

Flucht aus Odessa.
Nach in Sofia eingetroffenen Meldungen hat 

ein großer Teil der Bevölkerung von Odessa die 
Stadt verlassen und ist nach dem Innern des Lan­
des geflüchtet.

* s *
Montenegro erbittet französische Hilfe.

Eine Sondermission der montenegrinischen Re­
gierung unter der Führung des Fürsten Mirko ist 
nach Bordeaux abgegangen, um von Frankreich 
militärische und finanzielle Unterstützung zu er­
bitten.

Aussichtslose WerLeversuche in Bulgarien.
Nach einer Meldung der Wiener „Südslawischen 

Korrespondenz" aus Sofia leitet General Radko 
Dimitrierv in Bulgarien eine umfangreiche publi­
zistische Agitation ein, um für Rußland Stimmung 
zu machen. Seine Bemühungen, bei denen er den 
Sieg der russischen Waffen prophezeite, werden als 
vollkommen aussichtslos angesehen.

Rumänien beruft zwei Jahrgänge ein.
„Lombardia" meldet aus Bukarest: Die rumäni­

sche Regierung hat die Jahrgänge 1888 und 1869 
zu außerordentlichen Übungen eingezogen.

Griechenland unter dem Druck der Verbündeten.
Die „Südslawische Korrespondenz" meldet aus 

Athen: Der Druck Frankreichs und Englands, um 
Griechenland zum Aufgeben der Neutralität zu 
veranlagen, ist seit Eröffnung der Feindseligkeiten 
mit der Türkei stärker geworden und versetzt Grie­
chenland unter allen Balkanstaaten in die unange­
nehmste Lage. Man befürchtet namentlich, daß 
England Griechenland zwingen werde, gegen die 
Türkei vorzugehen, noch bevor jenes Liber die Hal­
tung Bulgariens klar geworden ist. Der Druck 
Englands, der sich auch in der Behinderung der 
Ausfuhr der wichtigsten griechischen Produkte 
äußert, ist umso fühlbarer, als sich die ganze grie­
chische Flotte in den Händen von Engländern be­
findet. Dem griechischen Admiral Kunduriotis, 
dessen zweimonatlicher Urlaub jetzt abläuft, mußte 
auf Verlangen Englands eine' Urlaubsverlängerung 
bewilligt werden, was zu vielen Kommentctten 
Anlaß gibt.

Erzherzog Friedrich an Enver Pascha.
Der Oberkommandierende der österreichisch-un­

garischen Armee, Erzherzog Friedrich, hat an den 
türkischen Kriegsminister Enver Pascha ein Tele­
gramm gerichtet, in dem er seine große Freude und 
Befriedigung ausdrückt, daß die Türkei an dem 
Kriege, den Lsterreich-Ungarn für die Gerechtigkeit 
und die Zivilisation unternommen hat, mit solchem 
Mute teilnehme. Der Erzherzog begrüßt den 
Kriegsminister als das wahre Haupt der ruhm­
reichen Armee, die gegen die gemeinsamen Feinde 
den Sieg davontragen werde, und fügt hinzu, er 
betrachte den Erfolg der ottomanischen Flotte als 
gutes Vorzeichen. Schließlich spricht der Erzherzog 
dem Kriegsminister Enver Pascha und dem Ma- 
rineminister Dschemal Pascha, dem es in so kurzer 
Zeit gelungen sei, eine so tüchtige Flotte zu schaffen, 
die herzlichsten Glückwünsche aus.

Enver Pascha erwiderte mit einem Telegramm, 
in dem er dem Erzherzog für die Glückwünsche dankt 
und den Wunsch ausdrückt, der Allmächtige möge 
den Ottomanen und ihren Waffenbrudern, die 
gegen die Feinde des Recksts und der Humanität 
Krieg führen, den Sieg verleihen. Das Telegramm 
schließt mit den Worten: Wir haben mit großem 
Vertrauen die Waffen ergriffen, um für Millionen 
Unschuldiger die Freiheit zu erringen. Die Depesche 
ist gezeichnet: Enver Pascha, Vizegeneralissimus 
des Ottomanischen Heeres und der Flotte.

Die portugiesische Hilfe.
Ehagas, der portugiesische Gesandte in Bordeaux, 

erklärte dem Korrespondenten der Mailänder 
„Stampa", die Hilfe, die Portugal England ge­
währe, sei vollständig und bedingungslos. Die eng­
lisch-portugiesische Waffenbrüderschaft aus der Zeit 
Napoleons werde jetzt erneuert. I n  einigen Tagen 
würden die Kammern zusammentreten, und sie 
würden zweifellos die Borschläge der Regierung 
billigen, nachdem alle Parteiführer bereits ihr Ein­
verständnis ausgesprochen hätten.

Die Kämpfe im Osten.
Deutsche Luftfahrzeuge über Warschau.

Der . Krakauer „Czas" meldet: Am Sonntag 
Nachmittag gegen 2 Uhr erschienen mehrere deutsche 
Flugzeuge üöer Warschau: sie schleuderten vinzehn 
Bomben auf die Stadt. Die ersten sielen in der 
Marschallkowastraße und Jerusalemskastraße nie­
der, wo ein großer materieller Schaden angerichtet 
wurde; zwei andere explodierten in der Elektro­
nellastraße und töteten einen Mann und zwei junge 
Mädchen. Am schrecklichsten wirkten aber die Bom­
ben, die in der Dzikastraße in eine dichte Menschen­
menge niedersausten; davurch wurden 7 Personen 
getötet und 20 Personen schwer verletzt.

Der Rückzug der Russen in Ostgalizien.
Einer Meldung aus Budapest zufolge, hält in 

Ostgalizien der Rückzug der Rüsten ununterbrochen 
an. Die verfolgenden Österreicher gehen ihnen nicht 
oon den Fersen.

Truppen dritter Linie in Rußland.
Der KriegsLerichterstatter der Wiener „Reichs- 

post" erfährt aus angeblich zuverlässiger Quelle, 
daß Rußland bereits drei Wehrformationen ins 
Feuer führt. Die gegen das karpathische Waldge­
birge eingesetzten Truppen bestanden vornehmlich 
auL Opoltschenie-Formationen (Reichswehr), die in 
ngene Divistons- und Brigade-Verbände zusam­
mengefaßt waren. Im  Zusammenhang mit der T at­
sache, daß vor Przemysl 17jährige russische Jüng­
linge gefangen wurden, folgert das genannte Blatt, 
daß Rußland trotz seiner anscheinend gewaltigen 
Kräfte erster und zweiter Linie schon nach drei­
monatiger Kriegsdauer auch Truppen dritter Linie 
heranzuziehen gezwungen war.

Unruhen in Rußland.
I n  Krakau emgetroffene Nachrichten besage 

daß es im Gouvernement Jekaterinoslaw zu A 
deiterunruhen gekommen ist. I n  Lukanisk kam, 
die Reservisten den Anoronungen der Behörd, 

Truppen müßten auf die Av 
ltandrschen reuern, wobei fünfzehn Mann ^  
wurden. Auch in Odessa veranlaßten die 
der einberufenen Reservisten aufrührerische ^
Sie erschienen tagtäglich vor dem Rathaus" 
zwangen die Behörden schließlich, mit ihnen" 
Unterhandlungen zu treten. Sie fordern Krieo 
Unterstützung.

Ein Ultimatum Ehinas?
Der Pariser „Herold" meldet aus Newyork: 

Ein chinesisches Ultimatum stehe bevor.

Die Schlußszene des Dramas von Tsingtau.
Aus Tokio werden noch folgende Einzelheiten 

gemeldet: Am 26. Oktober wurde die Wasserleitung 
Tsingtaus zerstört. Am 3. November wurden meh­
rere elfzölliae Geschütze auf einer Höhe plaziert, 
was entscheidend auf den Generalsturm war. Es 
waren fast das ganze Parlament und mehrere 
Minister zugegen. Dre gefallenen Deutschen wur­
den von den Japanern alle in Einzelgräbern bei­
gesetzt, denen die Aufschrift „Heldengr'ab" gegeben 
wurde.

Aus Bordeaux wird der „Frankfurter Zeitung" 
gemeldet: Der Präsident Poincare hat dem Kaiser 
von ^apan anläßlich der Eroberung von Tsingtau 
ein Glückwunschtelegramm geschickt, worauf ' der 
Kaiser dankte.

Die Verwundung des Gouverneurs Meyer-Waldeck.
„Daily M ail" läßt sich aus Tientsin melden, daß 

während der Beschießung Meyer-Waldeck, der Gou­
verneur der Festung, verwundet wurde. Sein letz­
ter Befehl, ehe man ihn in das Hospital überführte, 
war, bis zum letzten Mann zu kämpfen.

Japans Vorgehen in Ehina.
Die „Nowoje Wremja" berichtet aus Peking: 

e japanische Regierung verlangt auch die kurz 
k Kriegsausbruch an Deutschland erteilte Bahn- 
rzession Tsinanfu-Sinanfu für sich. Diese Kon­
sion Leträfe die Linien Tsinanfu nach der Peking 
Mnkau-Vahn und eine zweite Linie von Naomi 
ch Hsytschoufou.
Das Verlangen Japans von Ehina, eine Bahn 
etzen zu dürfen, die im chinesischen Gebiete liegt, 
nichts mehr als Herausfordernd. Wahrscheinlich 
rd dieser Schritt eine Verschärfung der Beziehun- 
r mit Ehina zur Folge haben.

Die Franzosen in Neu-Kamerun.
„ Ma L i  n" meldet aus Bordeaux: Amtlich wird 

bekannt gegeben, daß infolge der Operationen im 
Sangha-Gebiet es den französischen Streitkräften 
im letzten Monat gelang, die Deutschen aus dem 
größeren Teile des durch den Vertrag vom 4. No­
vember 1911 abgetretenen Gebietes zu verdrängen. 
Der Posten Nzinnu wurde am 28. Oktober nach 
einem heftigen zweitägigen Kampf erobert.

Kriegerische Ehren für die überlebenden der 
„Emden".

Reuter-Bureau meldet amtlich aus London: Der 
Kapitän des kleinen Kreuzers „Emden" von Müller 
und Leutnant zur See Franz Joseph Prinz von 
Hohenzollern sind beide kriegsgefangen und nicht 
verwundet. Die Verluste der „Emden" betragen 
200 Tote und 30 Verwundete. Die Admiralität 
hat angeordnet, daß den Überlebenden der „Emden" 
alle kriegerischen Ehren zu erweisen sind und der 
Kapitän sowie die Offiziere ihre Degen behalten.

Der zerschossene Kreuzer „Glasgow" im Nothafen.
Die „Agenzia Stefani" meldet: Der englische 

Kreuzer „Glasgow" ist nach P u e r t o m o n t e ,  
450 Seemeilen südlich Valparaiso, geflüchtet.

Der König von Württemberg im Felde.
über den achttägigen Besuch des Königs von 

Württemberg auf dem westlichen Kriegsschauplätze 
wird amtlich aus Stuttgart gemeldet: I n  Metz be­
suchte der Konig am 31. Oktober verschiedene Laza­
rette und begab sich dann zu den westlich von Metz 
befindlichen Truppenteilen, deren Besichtigung statt­
fand, soweit sie nicht gerade in unmittelbarer Ge- 
sechtsberührung mit dem Feinde standen. Am 
Montag begab sich der König nach Montmsdy, be­
grüßte unterwegs die auf der ganzen Etappenlinie 
der verschiedenen Ortschaften verwendeten Land­
sturmformationen und in M. selbst die dort befind­
lichen Württemberger und das Lazarett, allen seine 
Anerkennung und seinen Dank für die bisherigen 
Leistungen aussprechend. Hierauf setzte der König 
die Fahrt fort und stattete dem deutschen Kronprin­
zen einen Besuch ab. ebenso den zahlreichen noch 
weiter westlich liegenden Truppenteilen, von denen 
ein erheblicher Teil im Gefecht stand. Am Diens­
tag suchte der König den Kaiser auf und folgte 
einer Einladung zur kaiserlichen Frühstückstafel. 
Am Mittwoch ging die Fahrt nach Belgien, wo ein­
zelne Truppenteile durch Ansprachen ausgezeichnet 
wurden. Die Reise endete in Brüssel, wo der König 
den Generalgouoernuer Generalfeldmarschall Frei- 
herrn von der Goltz empfing. Am Sonnabend traf 
der König , wieder in S tuttgart ein.

Unsere Kriegsfreiwilligen.
Vom stellvertretenden Generalkommando des 

7. Armeekorps wird folgendes veröffentlicht:
„über das Verhalten unserer Kriegsfreiwilligen 

vor dem Feinde sind hier und da Gerüchte verbrei­
tet worden, die eine entschiedene Zurückweisungver- 
dienen. Wer hat es gewagt, diese wackeren M än­
ner, jung oder alt. der Furcht oder gar der Feigheit 
zu zeihen? Jünglinge, die aus dem Schoße der 
Familie, Männer, die aus Stellung und Beruf sich 
zum Schwerte drängten, um mit ihrem Leben für 
das Vaterland einzustehen, die sollten zu Kindern 
geworden sein? Die Verbreiter der nichtsnutzigen 
M är scheinen nicht zu wissen, daß Schlimmeres als 
Feigheit einem deutschen Soldaten nicht vorgewor­
fen werden kann. Unsere Kriegsfreiwilligen sind 
einem solchen Angriff gegenüber wehrlos; für sie 
einzustehen, ist Pflicht und Ehre. Unzählige Be­
richte, die das Generalkommando passiert haben, be­
zeugen ihr wackeres, teilweise geradezu heldenhaftes 
Verhalten. Wer das Gegenteil behauptet, ist, so 
scheint es. bei unseren Feinden in die Schule ge­
gangen. Niemals ist ein so giftiger Sud von Lügen 
und Verleumdung gegen uns gebraut worden, als 
in diesen Tagen; daß auch Deutsche gedankenlos in 
diesem Sud herumrühren helfen, das hat gerade 
noch gefehlt! Line deutsche Zeitung hat einen Be­
richt darüber in die Welt getragen, was englische 
Lügen, um uns zu schaden, über unsere Freiwilligen 
ausgestreut haben; wir meinen, das deutsche Volk 
bedarf solcher Berichte nicht. Und hinterm warmen 
Ofen oder auf der Wirtshausbank Klatsch zu trei­
ben und weise Kritik zu üben, ist eine sehr billige 
Sache. Euch, die ihr nichts besseres zu tun wißt, 
als geschwätzig ehrenhafte Jünglinge und Männer 
zu verkleinern: Euch würde eine andere, patriotische 
Betätigung wahrlich besser ziemen!"

Türkische Prinzen im deutschen Hauptquartier.
Drei türkische Prinzen, begleitet von dem türki­

schen Botschafter in Berlin und zwei Dolmetscher- 
Offizieren, sind Montag Vormittag 8.14 Uhr mit 
dem fahrplanmäßigen Kölner D-Zug von Berlin 
nach dem Hauptquartier des Kaisers abgereist.

Klagen über die französische Feldpost.
Der „ T e m p  s" kritisiert das völlige Versagen 

der Feldpost und sagt: Während die Meinung be­
rechtigt war, daß sie nach dreimonatiger Erfahrung 
nichts zu wünschen lasten würde, funktioniert sie 
mit organischen Stockungen. Ihre Pflicht, die sie 
übernimmt, unsere Soldaten und ihre Familien 
nicht ohne Nachrichten Zu lasten, erfüllt sie in keiner 
Weise. Protest über Protest, aber alles umsonst! 
Die schönsten Versprechungen, aber kein Erfolg! 
Die systematische Verzögerung der Briefe, von der 
die Postverwattung immer faselt, wäre noch ver­
ständlich, wenn es sich um Sendungen von Soldaten 
nach Hause handelt, aber gerade diese kommen 
ziemlich ordnungsmäßig an, die Bestellung ins 
Feld ist aber mangelhaft. I n  den Bureaus häufen 
sich die Sendungen, bleiben zur Versendung liegen 
und werden wegen Mangels, besonders an geschul­
tem Personal, nicht einmal sortiert. Bei den 
Stäben gibt es ziemlich viel unbeschäftigte Leute, 
aus den Nordgebieten sind viele jetzt Dienstfreie 
geflohen. Warum stellt man diese nicht an? Aber 
die Postverwaltung trennt eine hermetische Scheide­
wand von der Militärverwaltung. Die Paketbe­
stellung ist ebenso unzuverlässig. Kann das nicht 
Familien und Krieger entmutigen?

P olitische Tagesschan.
Ein KaisertsleqLKmm.

Auf ein G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m  
d e s  S e n a t s  der S t a d t  B r e m e n  hat der 
K a i s e r  wie folgt e r w i d e r t :

„Meinen wärmsten Dank für die Glück­
wünsche der Freien Hansestadt Bremen zu dem 
e r s t e n  S e e s i e g e  u n s e r e r  M a r i n e .  
Ich freue mich mit dem gesamten deutschen 
Volke über diese glänzende Probe eckten See­
mannsgeistes und bitte Gott. daß er unseren 
Waffen zu Lande und zu Wasser auch ferner­
hin Sieg verleihe und die auf dir Vernichtung 
deutschen Wesens und Einflusses gerichteten 
Pläne aller unserer Feinde zu schänden mache.

gez. W i l h e l m  I. L." .

Bewachung unserer Getreidevorrattz.
Die „Novdd. Allgem. Ztg." schreibt: I n

einer Zuschrift der „Post" vom 5. November 
1914 wurde auf die Notwendigkeit hingewiesen, 
zur Verhinderung von Brandstiftungeni die 
Bewachung unserer Getreidevorräte zu organi­
sieren. Hierzu ist festzustellen, Last der Minister 
des Innern schon um M itte Oktober in einem 
Runderlaß an die Regierungspräsidenten die 
entsprechenden Maßregeln in die Weae geleitet 
hat. Der Erlaß bezeichnet es als geboten-, daß 
auch die größeren Kornspeicher, Müblen, Ge­
treide- und Lebensmittellager besonders bewacht 
werden, um sie vor Brandstiftungen durch 
Agenten des feindlichen Auslandes zu schützen. 
Zu diesem Zwecke seien die Polizeibehörden 
schleunigst mit den entsprechenden Weisungen 
zu versehen. Sollten sie für den Überwachungs­
dienst nicht ausreichen, so wird am die Ver­
mittelung der zuständigen Militärbehörde 
zwecks Einberufung und Stellung unausgrbil- 
deter Landsturmpflichtiger verwiesen.

Höchstpreise für Wolle.
I n  diesen Tagen finden nach dem „Berl. 

Tgbl.", Beratungen Mischen Rsgisrungsvertre- 
tern und Sachverständigen über die ^rage der 
Festsetzung von Höchstpreisen für Wolle statt. 
Es soll sich dabei sowohl um Rohwolle, a ls  auch 
um Halbfabrikate und fertige Wolle bandeln.

Deutsches M ich.
Berlin, 11. November 1914.

— Von den Höfen. Erbgrvßherzoq Georg 
von Hessen und bei Rhein, der ältere von den 
bsiden Söhnen des regierenden Eroßherzogs 
Ernst Ludwig und der Großherzogin Eleonore, 
vurde am Sonntag, 8. November, acht Jahre 
alt. — Der regierende Fürst Heinrich X X V II. 
Reutz jüngere Linie, der zugleich Regent des 
Fürstentums Reich älterer Linie, vollendete 
am Dienstag den 10. November sein 56. Lebens­
jahr. Der Fürst, der preußischer General der 
Kavallerie und u. a. Chef des 1. und 2. B a­
taillons des 7. thüringischen Infanterie-Regi­
ments Nr. 96 ist, steht bei seinen Truppen im 
Felde.

— Aus Osnabrück schreibt man der „B. Z- 
am Mittag": Einer der bewährten Afrikaner, 
der Geheime Regierungsrat Arnold LambrechL, 
der Held von Kilosch beim ostafrikanischen Auf­
stande 1904, ein Mitarbeiter Wißmanns, Lo­
dens und Lieberts, ist gestorben.

— Die deutsche Kolonie in Neapel hat für 
das deutsche Rote Kreuz 50 000 Lire gesammelt. 
Davon wurdn 5506 Lire für Zitronen, 3000 
Lire für wollene Decken, 3390 Lire für Strick­
wolle und Stoffe verwendet. Außer den mit 
dieser Strickwolle von Damen der Kolonie gear­
beitet« Sachen gingen noch für etwa 9600 Lirr 
Kleidungsstücke nach Deutschland. Genugtuung 
gewährte es, daß zahlreiche Gaben von I ta lie ­
nern einliefen, besonders von Angestellten des 
Norddeutschen Lloyd, die damit ibrer Dankbar­
keit Ausdruck geben wollten, daß sie trotz des 
Krieges mit vollem Gehalt in ihren Stellungen 
belassen wurden.

— I n  der gestrigen Kriegssitzuna der Ber­
liner Handelskammer wurde erneut die Ent­
schlossenheit festgestellt, daran festzuhalten, daß 
alle Erwerbsstände zusammenstehen müssen, bis 
es gelungen ist, einen Frieden zu schließen, der 
unserer großen Opfer wert ist. Für das Hand­
werk in Ostpsußen und Elsaß-Lothringen 
wurden 10 000 Mark bewilligt. B is  zum 
3. November wurden etwa 70 000 Mark als 
Unterstützung an Handwerker ausgezahlt.

— I n  den letzten Tagen haben zahlreiche 
hier weilende chinesische Staatsangehörige die 
Rückreise in ihre Heimat angetreten. Die Zu­
rückreisenden stehen sämtlich im miltärpfchtgen 
Alter.

— Ein reicher Kaufmann in Edinburgh, der 
angeblich Handelsbeziehungen mit Deutschland 
anzuknüpfen suchte, wurde mit 5 Jahren Zucht­
haus bestraft.

— Im  Konzentrationslager in Ruhleben 
befinden sich bis jetzt rund 3000 internierte 
Engländer.

— Dreißig weitere österreichische und deutsch! 
Häuser sind in Frankreich mit Beschlag belegt 
worden, unter ihnen besonders das der Auto« 
mobilfirma Mercedes.

Provinzialnachrichten.
Errlnr. 10. November. (Schärfere Höchstpreis­

bestimmungen.) Der Kommandant der Festung 
Culm sieh- sich veranlaßt, schärfere Bestimmungen 
über Höchstpreise zu erlassen Wiederholte Anzeigen 
wogen wucherischer Ausbeutung der augenblicklich 
herrschenden schwierigen Geschäftslage durch hiesige 
Kaufleute führten dazu. Er bestimmt daher: „Wer 
für Verbrauchsgegenstände des täglichen Lebens, 
insbesondere Leucht- und Brennmaterialien, Strick- 
wolle und Lederwaren, mehr als den letzten Markt­
preis und 10 Prozent Zuschlag fordert, wird gemäß 
8 9b des Gesetzes vom 4. Jun i 1851 mit Gefängnis 
vis zu einem Jahre bestraft. Außerdem haben die 
Zuwiderhandelnden Schließung des Geschäfts und 
Beschlagnahme und behördlichen Verkauf der Waren 
zu gewärtigen."

Danzig, 10. November. (Die Versetzung des 
Herrn OLerpostdirektors Mühlhan) nach Breslau, 
die schon früher bevorstand, ist nunmehr endgiltig 
au? den 1. Dezember festgesetzt worden. Herr M. 
wirkte seit 1. Februar 1910 als Oberpostdirektor 
in Danzig. .

Allenstem, 11. November. (Die FluchLbewegung.) 
Der königliche Landrat des Landkreises Allenstem



Macht im „K u rs b la tt"  amtlich folgendes bekannt: 
».Angesichts der aus verschiedenen Gegenden wieder 
begonnenen FluchLbewegung bitte ich dre Bewohner 
dringend, sich durch etwa hier eintreffende Flücht­
linge nicht verleiten zu lassen, ihrerseits die Heimat 
ohne zwingenden Grund zu verlassen, und mache 
aufgrund besonderer behördlicher Anordnung darauf 
aufmerksam, daß, wer wegzieht, kein Vrch m it­
nehmen darf."

Braunsberg, 10. November. (Opfer des Eises.) 
Kaum setzt Frostwetter ein und überzieht einzelne 
Gewässer m it einer dünnen Eisschicht, wagen sich 
auch schon Kinder auf die gefährliche Fläche. So 
brachen in Lichienau die 10 und 13 Jahre alten 
Kinder des Arbeiters Wölke auf dem Eise ein und 
ertranken. Der Vater steht im Felde.

P r. Holland, 10. November. („Wenn ich nicht in 
den Krieg gehen kann, dann nehme ich m ir das 
Leben!") Tot aufgefunden wurde von Schulkindern 
der Eigenkätner, Wehrmann Markert aus Grün- 
hagen, Kreis P r. Holland, im Trauterwalde unweit 
Weinings. Vor acht Wochen wurde M arte rt zur 
Fahne einberufen. Sein Arbeitgeber, der ihn nicht 
entbehren konnte, reklamierte ihn. A ls  M arte rt 
dies erfuhr, äußerte er zu seiner Frau: „Wenn ich 
nicht in den Krieg gehen kann, dann nehme ich m ir 
das Leben!" Auf diese Äußerung legte seine Frau 
kein Gewicht. Gleich darauf war Markert ver­
schwunden. Es wurde angenommen, daß er sich 
trotz Befreiung zur Truppe begeben habe und im 
Feloe stehe. Nach Befund der Leiche hat der Kriegs­
mann sein Vorhaben damals sogleich ausgeführt.

Wehlarr, 10. November. (Eiserne Kreuze für den 
Landsturm.) Am Sonntaa wurde vor verrammelter 
Mannschaft zwei Vizefelowcbeln des Landsturm- 
bataillons Wehlau das Kreuz von Eisen überreicht. 
Es waren die Herren Vizefeldwebel Wasgien und 
Liedtke, die sich diese Auszeichnung bei der Ver­
teidigung der Pregel—Deime-Linie erworben 
hatten. Das Landsturmbataillon Wehlau hat bei 
der Verteidigung der Pregel—Deime-Linie Hervor­
ragendes geleistet. Haup-mann Graaf hat eben­
falls das Eiserne Kreuz erhalten

Königsberg, 11. November. (Der Oberprästdent 
in der Provinz.) Oberprästdent von Batocki unter­
nahm in Begleitung des Regierungspräsidenten 
eine Fahrt nach Heinrichswalde, T ils it und Ragnit, 
um sich über die Verhältnisse während und nach der 
RussenzeiL zu informieren.

KönigsLe.g, 11. November. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen.) Hans Kertzendorff, das frühere 
Redaktionsmitglied der „Ostpreutzijchen Zeitung", 
ist, wie aus S tettin  berichtet w ird, auf dem Kriegs­
schauplatze in  Belgien gefallen.

Aus Ostpreußen, 11. November. (Burggraf und 
Graf Stanislaus zu Dohna-Schlodien -f.) I n  Groß- 
Lichterfelde bei B e rlin  starb am 5. November der 
Burggraf und Graf S tanislaus Hu Dohna-Schlodien 
aus dem Hause Mallmitz im A lte r von 74 Jahren 
nach langem, m it großer Geduld ertragenem Leiden. 
Der Verstorbene, ein Sohn des Burggrafen Em il 
und Bruder der verstorbenen Fürstin Amelie Zu 
Dohna-Schlobirten. war königlich preußischer Haupt­
mann a. D. und R itte r des Eisernen Kreuzes. E r 
hatte sich diese Auszeichnung bei S t. P riva t er­
worben. wo er selbst schwer verwundet wurde» wäh­
rend fast alle übrigen Offiziere des Eardeschützen- 
Bataillons, dem er angehörte, auf dem Felde der 
Ehre blieben. Es wurde ihm auch die Auszeichnung 
zuteil, zur Kaiserproklamation in Versailles abge­
ordnet zu werden. Sein einziger überlebender

wieder im Heeresdienste. Die Beisetzung des Ver­
storbenen w ird im Laufe der Woche in SchloLiLten 
erfolgen.

Köslin, 12. November. ( V e r u r t e i l u n g  
D r .  A l e x a n d e r s . )  Nach einer Verhandlung, 
die mehr als 5 Stunden in Anspruch nahm, wurde 
der frühere Kreisausschußasfistent Heinrich Thor- 
mann, der unter dem Namen „D r. ju r. Alexander" 
etwa ein halbes Jahr in Köslin  zweiter Bürger­
meister war, wegen schwerer Urkundenfälschung in 
zwei Fällen zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis und 
2 Jahren Ehrverlust verurteilt. Thormann hatte 
in seiner Stellung als Bürgermeister zwei Anwei­
sungen an die SLadlhauptkasse zur Zahlung an den 
Architekten Johansen-SLettin angewiesen, obgleich 
es einen Architekten dieses Namens überhaupt nicht 
gab, das Geld an sich zahlen lassen und für sich 
behalten.

RumMLlsLtt.'g, 9. November. s1665 Kreuzottern) 
sind im Jahre 1914 im Kreise Nummelsburg ge­
fangen und getö et worden, wofür an Prämien 
!16,25 Mark gezahlt wurden Die meisten Reptile 
wurden in dem Amtsbezirk Groß Schwirsen ge­
fangen.

2oknlnachrul,teu.
Lhorri, 12 November 1914.

(A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a ! l e n) 
sind aus unserem Osten: Leutnant der Landwehr 
^ r a u t w e i n  vorn Reserve-Jnfanierie-Regiment 
Ar. 21 und Leutnant der Reserve H e i n z  B e h ­
e n d  v o n  G r a ß  (Dragoner-Regiment Nr. 18), 
Udoptivsohn des langjährigen friiheren Vorsitzers 
des westpreußischen Provinziallandtages, Exzellenz 
von Graß auf K lanin.
, ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Durch Ver- 
lerhung des Eisernen Kreuzes erster Klasse wurden 
AWezeichnet: Rittmeister Hans Mackensen von 
Mitseid (Leibhus. 1) und Sergeant Hermann Klodrke 
aus Gerswalde (Leibhus. 2). Das Eiserne Kreuz 
K ^ te r  Klasse haben erhalten: Rittmeister d. R., 
ArtrerguLsbesitzer Hoens auf Pempau (U l. 4); Refe­
rendar. Leutnant d. R. Franz Kurland (Jnf. 176),

weren Verwundung erlegen;Mwljchen seiner Ich____ ________ „
Frzewach meister Reinhold Reschke tFeldart. 81) : 
--eyrer Z irra  aus Karben, Kreis Strasburg, Unler- 
M A b r  im Landwehr-Jnfanterie-Regiment Nr. 5; 
^ H b m d e r David Lindemann-Graudenz, Gefreiter

r, .^h rfach  ist schon von kriegstüchtigen Fam ilien 
worden. Auch in unserer Stadt sind 

^ ? h a f t .  Von den sechs am Leben beftnd- 
^chen Söhnen des HaupLlehrers a. D. Gottlieb 
H ^ ^ ^ s te h e n  fünf in Feindesland, darunter der 
-n/n- K u rt von 19 Jahren als Kriegssrei-
M g e r  am rechten Flügel der Weflarmee. Für 

. stcht und Entschlossenheit vor dem Feinde 
iunge M ann m it dem Eisernen Kreuz 

^p^^Euhnet worden. Zwei Schwiegersöhne des 
8k»n^ schwarz sind gleichfalls vor der Front» von 

Sanitätsfeldwebel M ax Klemmer auch 
Kreuz erhalten hat. Dessen Vater er­

warb drese ehrenvolle Auszeichnung 1870/71.

— ( G e d e n k t a f e l n  i n  K ir c h e n .)  Die 
katholische Diözesarrbeharde in P e lv lin  hat ange­
ordnet, daß alle aus der betreffenden P farre im 
Felde Gefallenen sowie die an den Verwundungen 
Gestorbenen in die Ehrentafel der Kirchengemeinde 
eingetragen werden.

— ( K r i e g s v e r s i c h e r u n g . )  I n  der jetzi­
gen schwierigen Ze it w ird jeder Arbeitgeber, dem 
das Wohl seiner Angestellten und Arbeiter am 
Herezn liegt, auf M itte l und Wege sinnen, wie er 
am besten diejenigen Fam ilien, deren Ernährer den 
Tod fürs Vaterland finden, vor der äußersten M L  
sicherstellen kann. Die L a n d w i r r s c h a f t s -  
L a m m e r  d e r  P r o v i n z  West  P r e u ß e n  hat 
die Gutsbesitzer und landwirtschaftlichen Vereine 
der Provinz aus einen ebenso praktischen wie b il­
ligen Weg zur Erreichung dieses Zieles hingewiesen, 
die „w  estp r e u ß i sch e K r i  e g sv  e r s i ch e - 
r u n g  f ü r  d e n  K r i e g  1914". Dre Arbeitgeber 
können gadurch, daß sie ihre langjährigen Ange­
stellten und Arbeiter in  die westpreußijche Kriegs- 
verstcherun-g m it einem oder mehreren A n te il­
scheinen einkaufen, den Fam ilien derselben ein Ka­
p ita l von 250—5000 Mark sicherstellen- Von der so 
oft bewährten vaterländischen Gesinnung der Herren 
Arbeitgeber und der landwirtschaftlichen Vereine ist 
zu erhoffen, daß sie von einer so vorzüglichen Ge­
legenheit, die Hinterbliebenen ihrer auf dem Felde 
der Ehre fallenden Angestellten und Arbeiter bezw. 
der Vereinsmitglieder vor Not zu bewahren, aus­
giebigen Gebrauch machen werden. Der Anteilschein, 
für den bei Annahme der Kriegssterblichkeit von 
1870/71 im Todesfälle 250 Mark ausgezahlt werden, 
kostet 10 Mark. Es können aus ein Leben bis zu 
20 Anteilscheine gelöst werden.

( B e l ä s t i g t  n i c h t  d i e  V e r w u n ­
d e t e n  !) Man kann die Beobachtung machen, daß 
die Straßenpassanten ohne weiteres ihnen begeg­
nende Verwundete ansprechen und sie nach allem 
möglichen befragen. Den Männern, die sovlsl 
Elend im Felde draußen gesehen haben, sind der 
Krieg und seine Begleiterscheinungen zumeist viel 
zu ernst, als daß sie sich, nur um die Neugier ihnen 
völlig fremder Mitmenschen zu stillen, gern darauf 
einließen, unter Umständen zum soundsovielten 
male Einzelheiten aus einer Schlacht oder sonstige 
erschütternde Begebnisse zu erzählen, überdies 
bringt man die Leute in  Gefahr, sich über Dinge 
zu verbreiten, die bisweilen im nationalen oder 
militärischen Interesse besser unerzählt blieben. 
Weiß man denn immer, welche Absichten solche w ild ­
fremden Menschen m it ihren Fragereien verfolgen? 
Man führe also unsere wackeren Krieger aus Takt- 
und Klugheitsgründen nicht rn Versuchung, und 
ihnen kann nur geraten werden, selbst auf Kosten 
der ihnen angeborenen Höflichkeit oder Gutmütig­
keit jede Auskunft zu verweigern.

— ( D e r  S a a t e n s t a n d )  Anfang November 
war im Landkreise Thorn folgender: Winterweizen 
gut in 1 Bezirk, mitte! in 2 Bezirken; W inter- 
roggen gut in  2 Bezirken, gut bis M ittel in  1 Be­
zirk; Klee gut in  1 Bezirk, gut bis mitte! in 
1 Bezirk. M itte l bis gering in 1 Bezirk. Im  Regie­
rungsbezirk Marienwerder ist der Stand durch­
schnittlich etwas bester als M ittel.

— ( D e r  T u r n v e r e i n  T h o r n  4) hält am 
Freitag den 13. d. M ts., abends 8̂ /2 Uhr, im Sing- 
saale der 4. Gememdeschule eine Sitzung ab. Sämt­
liche am Orte noch anwesenden Vereinsmitglieder 
werden zu derselben ergebenst eingeladen.

(T  h 0 r n e r  S t r a f k a m m e  r.) Den Vorsitz

Heyne und Lohn 
Völcker. Die

Amtsrichter Mütter und 
Anklage vertrat Staatsanwall 

Vegrich. Wegen g e f ä h r l i c h e r  K ö r p e r ­
v e r l e t z u n g ,  begangen in Ausübung des 
Dienstes, hatte sich der PolizeisergeanL Johann D. 
aus Thorn zu verantworten. Nach seiner Wohnung 
in der Eulmer Chaussee fand sich hin und wieder 
ein fremder Hund ein, den er auch am 26. August 
abends m it Schlägen hinaustreiben mußte. I n  
diesem Augenblicke ging der städtische Rangierer 
S tanislaus Zydowski vorbei, den der Hund anfiel 
und ihm die Hose zerriß. Z. mußte annehmen, daß
der im Hausflur stehende PolizeisergeanL der Be­
sitzer des Hundes sei, und suchte ihn zur Rede zu 
stellen. Er ging aber weiter, als ihn der Ange­
klagte schroff abwies. Z ließ sich darauf m it dem 
Gastwirr W., der den Wortwechsel gehört hatte, in 
ein Gespräch über den V orfa ll ein. Der Angeklagte^ 
der sich vorher in Hemdsärmeln befand, hatte m itt­
lerweile Uniform angelegt und den Helm aufgesetzt 
und tra t auf Z. zu, worauf es zu einem neuen 
Zusammenstoß kam. W er die Einzelheiten gehen 
die Angaben des Angeklagten und des Verletzten 
weit auseinander. Ersterer behauptet, Z. habe ihm 
Betrunkenheit vorgeworfen und ihm trotz Verbotes 
mit den Händen drohend vor dem Gesicht gefuchtelt. 
Der Angeklagte habe daher zur Waffe gegriffen, 
um dem Gegner die Hände herunterzuschlagen. 
Dabei sei dieser am Halse getroffen worden. Z. be- 
streitet jede Bedrohung. Der Angeklagte habe ohne 
jede Veranlassung den Säbel gezogen und ihm zwei 
Schläge gegen den Hals versetzt, daß er vier Wochen 
lang ärztliche H ilfe in Anspruch nehmen mugte. 
Aufgrund der Beweisaufnahme gewinnt der Ge­
richtshof die Überzeugung, daß Z. wohl dem Ange­
klagten den Vorw urf der Betrunkenheit gemacht, 
daß aber von einer Notwehr des letzteren keine 
Rede sein könne. Der Anklagevertreter betonte, 
daß er nur m it Rücksicht auf das beträchtliche Dienst­
alter des AngeklaAten von einem Antrage auf Ge­
fängnis absehe. E r beantrage 100 Mark Geldstrafe, 
ev. 20 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof nahm an, 
daß sich der Angeklagte während des Vorfalles nicht 
im Dienste befunden habe. Es wurde daher ledig­
lich wegen gefährlicher Körperverletzung auf 50 Mk. 
Geldstrafe, ev. 10 Tage Gefängnis, erkannt. — 
Wegen E i n b r u c h d i e b s t a h l s  wurde gegen den 
Schneiderlehrling Alexander Selinski aus Thorn 
verhandelt. E r war während seiner Schulzeit bei 
dem Zimmerer Kraski in Pflege und infolgedessen 
m it den WohnungsverhäUmssen genau vertraut. 
A ls K. nach der Mobilmachung zu Armierungs­
arbeiten verwandt wurde, stattete ihm der Ange­
klagte mehrere unerwünschte Besuche ab. Er stieg 
durch ein Fenster ein, öffnete mittelst verschiedener 
Instrumente die Tischschuölade, wo K. sein Geld 
aufbewahrte, und entnahm die vorhandenen Be­
träge, nämlich 3,50 Mark, 5 Mark und 90 Pfennig. 
Bei dem vierten Diebesgange wurde der Ange­
klagte überrascht, sodaß es beim Versuche verblieb. 
Das U rte il lau ete auf 2 Monate Gefängnis. — 
Den S reik in der Strubcschen Brotfabrik in  E r­
innerung brachte die Verhandlung gegen den Ge- 
werkschaftssekretär Pau l Grigo aus Danzig wegen 
Ü b e r t r e t u n g .  Der Angeklagte war damals 
eigens von Danzig herübergekommen, um den Streik 
zu leiten. Die von B erlin  herangezogenen Arbeits­
w illigen fühlten sich durch die Streikposten bedroht, 
worauf die PolizeiverwalLung von Thorn das 
Streikpostenstehen in der Nähe der Fabrik unter­

sagte. M it  dem Angeklagten wurde darüber sogar 
ein Protokoll ausgenommen. Trotzdem sah Polizei- 
kommissar Schlicht den Angeklagten wiederholt in 
der Lindenstraße Posten stehen. Da letzterer sich 
noch einen schlechten Scherz erlaubte, indem er 
mehrere A rbeitsw illige betrunken machte und als 
„O rig ina le  der Thorner Brotfabrik" in  das Haupt­
geschäft ablieferte, so wurde der Angeklagte wegen 
Streirpostenstechens in eine Polizeistrafe von 7 Mark 
genommen. Hiergegen beantragte er gerichtliche 
Entscheidung, wurde aber vom Schöffengericht in 
Thorn zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt. H ier­
gegen legte er wieder Berufung ein. Der Ver­
teidiger, JuftizraL Stein, bekämpfte vor allem die 
RechtsgrlLrgreit der Polizeiverfügung. Das Streik­
postenstehen könne nur dann verboten werden, wenn 
der freie Straßenverkehr dadurch behindert wird. 
Davon könne jedoch keine Rede sein, wenn ein ein­
zelner Mann Posten steht. Das Berufungsgericht 
schloß sich diesen Ausführungen an und sprach den 
Angeklagten f r e i .

— ( D e r  P  0 l i z e L L e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Fahrrad.
— ( T h o r n e r  V i e h m a r k L . )  A u f dem 

heutigen Viehmarkt waren nur 25 Schlachtschweine 
und 3 Ferkel zum Verkauf gestellt.  ̂Dem Schlacht­
hofe wurden dagegen 120 schlachtreife Schweine zu­
geführt. die sämtlich von der ProviantamLs- 
kominission angekauft wurden. Die gezahlten Preise 
waren gegenüber den Berliner Notierungen 
niedrig: es wurden gezahlt für magere Ware 42 
bis 44 Mark, für fette 44—48 und für besonders 
gute Ware 49—51 Mark für 50 K ilo  Lebendgewicht.

§ür uns!
Bei einer Schulfeier für die im Osten gefallenen 

Lehrer eines Charlottenburger Gymnasiums wurde 
das folgende Gedicht, das einen Obertertianer 
Reinhold S. zum Verfasser hat, vorgetragen:
Fern, ferne im Osten da gähnt ein Grab;
Da senkt man zu tausend die Toten hinab 
F ür uns!
Im  Westen da ragt manch Kreuz schlickt und klein, 
Da liegen sie stumm in langen Reih'n 
Für uns!
Und wo im Winde rauschet das Meer,
Da gaben sie freudig ih r Leben her 
Für uns!
Sie opferten Zukunft und Jugendglück,
Sie kehren nie wieder zur Heimat zurück 
Für uns!
Sie gaben ih r alles, ih r Leben, ih r B lu t,
Sie gaben es hin m it heiligem M u t 
Für uns!
Und w ir?  W ir können nur weinen und beiM 
Für sie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 
Für uns!
Denn es gibt kein W ort für das Opfer zu danken. 
Und es gibt keinen Dank für sie, die da sanken 
Für uns!

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Eine für viele. Das „Eingesandt", in dem Sie

leicht anpassen werde — außerdem die gewünschte 
Lichtersparnis dadurch erzielt werde, die Geschäfts­
inhaber ohnehin an den Sonntagen genug verdient 
hätten und auch die arbeitsreiche Weihnachtszeit 
nahe sei —, bleibt besser für normale Zeiten zurück­
gestellt; die KriegszerL w ill uns nicht als eine ge­
eignete Ze it erscheinen, Forderungen einer längeren 
Ruhezeit zu erheben und durchzudrücken, zumal in 
vielen Geschäften doch am Tage ein ziemliches S t i l l ­
leben herrscht und erst die Abendstunden einen 
größeren Verkehr bringen. Daß m it der Licht- 
ersparnis am rechten Ende angefangen werden muß, 
d. h. bei der Luxusbeleuchtung, auch in den Woh 
nungen, ist schon gestern angemerkt worden.

Eingesandt.
M ir  diesen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)

Zu dem gestrigen „Eingesandt" betreffend Kaffei 
spenden für marschmüde Truppen fei vemerkt, da^ 
die Jakobs'vorstaot hierin ihre Pflicht voll getan 
hat. Ich war selbst gestern Augenzeuge, wie die 
Frauen in dieser Vorstadt Kaffee und belegte 
Stullen herbeibrachten und dann auch zwei Bäcker­
meister Brötchen und die Frau eines Fleischer- 
meisters mehrere Pfund Wurst spendeten. Ihnen 
schlössen sich die Schulkinder an, die auch, mancher 
wohl vom eigenen Taschengelde, Zigaretten für die 
Krieger besorgten. So muß es im Kriege sein, 
keiner, am wenigsten die Wohlhabenden, dürfen 
nur hinter der Gardine Hinauslugen, sondern alle 
müssen es als ihre Pflicht erkennen, den Truppen, 
die für uns streiten, jeden möglichen Dienst zu 
erweisen! x.

Sammlung zur Uriegswohlsahrtr- 
pslege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau KommerziernaL Dietrich, 

Breitestraße 35: An Liebesgaben von: Fräulein 
BorchardL 6 Paar Strümpfe, 3 Paar Kniewärmer, 
3 Paar Pulswärmer, 3 Taschentücher, 3 Pfund 
Schokolade, 6 Pack Keks; Ungenannt 4 Paar 
Strümpfe,
5 Tücher,
Pulswärmer, ^  ^ .
schiedenen Nähgegenständea; Fräulein Heyne und 
Fräulein Schulz ein Weihnachtspaket.

Uriegskarten.
Der Gea Verlag, Berlin  35, lässt den bisher er­

schienenen Karten soeben eine „Spezialkarte vom süd­
östlichen Kriegsschauplatz" im Maßstabe 1 :1  250000 
folgen. Auch diese Karte ist von Pros. W. Lrebenow 
bearbeitet und zeigt in einer Größe von 5 3 :8 0  em die 
Gebiete zwischen Breskan-Wien im Westen bis Berdiczew- 
ZiLomirz im Osten und Preßburg im  Süden bis zum 
Gouvernement Grodno im Norden. D ie Karte läßt bei 
schönem, vielfarbigem Druck und einer außergewöhnlich 
reichen Beschriftung die Kämpft der deutschen und Oester- 
reicher gegen die Russen anschaulich verfolgen. Einzel- 
heiten wie Eiuzeichunngen der Sümpfe, sowie farbige

Wiedergabe der Festungen erhöhen den Wert der Karte. 
Der billige Preis von 50 P f. ermöglicht die Anschaffung 
Jedermann. Unsere Soldaten wünschen u. a. auch Land­
karten; den aus russischem Boden Rümpfenden sollte die 
handliche Karte als Beigabe zu Liebessendungen zuge­
sellt werden.

Neueste Nachrichten.
Meldung des Gouverneurs von Tsingtau 

an den Kaiser.
B e r l i n .  12. November. Durch Ver­

m ittlung der japanischen Gesandtschaft in  
Peking ist folgende, vom Gouverneur von 
Tsingtau an den Kaiser erstattete Meldung 
hierher gelangt: „Tsingtau den 9. November. 
Die Festung ist nach Durchführung aller Ver­
teidigungsmittel durch Sturm  und Durch­
brechung in  der M itte  gefallen. Befestigung 
und Stadt waren vorher durch ununter­
brochenes neuntägiges Bombardement vom 
Lande m it scharfem Geschütz bis 28 Zenti­
meter Steilfeuer, verbunden m it starker Be­
schießung von der See her, schwer erschüttert. 
Die artilleristische Feuerkraft war zum 
Schluß völlig gebrochen. Unsere Verluste 
sind noch nicht genau übersehbar, aber trotz 
schwersten anhaltenden Feuers wie durch ein 
Wunder viel geringer, als zu erwarten, 
gez. Meyer-Waldeck."

Todesfall in  der Fam ilie des Staats­
ministers von Delbrück.

B e r l i n ,  12. November. Die Gemah­
lin  des Staatssekretärs des Innern , Vize­
präsidenten des preußischen Staat-ministe­
riums, Staatsministers Dr. v. Delbrück ist 
gestern Abend nach langem schweren Leiden 
gestorben.

Zum Untergang des englischen 
Kanonenbootes.

B e r l i n ,  12. November. Nach einer 
weiteren hier eingegangenen Meldung der 
englischen A dm ira litä t sind 77 Mann von 
der Besatzung des untergegangenen Torpedo- 
kanonenboots „N iger" gerettet worden.

Ehrende Nachrufs für die „Emden".
R o m »  12. November. Die hiesige Presse 

gibt allgemein ihrer Sympathie m it dem 
Schicksal der „Emden" Ausdruck, über den 
Eindruck in  London w ird  gemeldet: Die 
Freude über den Verlust der „Emden" hin­
dert die Cityleute nicht, ihre Bewunderung 
für den Kapitän von M ülle r auszudrücken.

L o n d o n ,  12. November. E in  engli­
sches B la tt schreibt: „D ie englische Nation 
hat heute nur den einen Schmerz, daß ein 
großer Te il der Besatzung der „Emden" um­
gekommen ist. W ir  hoffen von Herzen, daß 
der Kapitän der „Emden" gerettet ist. Die 
„Emden" w ird in  der Geschichte der M arine 
fortleben."

Serbische Kriegführung.
W i e n ,  11. November. Die Serben 

haben, bevor sie Loznice vor den österreichisch­
ungarischen Truppen räumten, den O rt voll­
ständig verwüstet und ausgeplündert.
Russische Verstärkungen fü r den Kaukasus 

gefordert.
W i e n ,  12. November. Die Korrespon­

denz „Rundschau" meldet aus Konstantino­
pel: Die Kriegsberichte und Proklamationen 
der ottomanischen Regierung sind ungeachtet 
aller Vorsichtsmaßregeln der kaukasischen 
Behörde in  Massen im  Kaukasus verbreitet. 
Es gelang sogar, sie an den Anschlagsäulen in  
T if lis  anzubringen. Das Militärkommando 
im Kaukasus verlangte aus Petersburg tele­
graphisch Verstärkungen, weil die türkischen 
Truppenbestände an der kaukasischen Grenze 
weit größer seien, als man angenommen 
habe. Überdies sei die Bevölkerung unzu­
verlässig.

Kriegerische Stimmung in  der Türkei.
K o n s t a n t i n o p e l ,  12. November« 

Zn der Provinz finden unausgesetzt patrio­
tische Kundgebungen statt.

Spionageoerdächtige Russen.
K o n s t a n t i n o p e l ,  12. November. 

I n  den Räumlichkeiten der russischen Schiff- 
fahrtsgesellschaft wurde eine behördlich« 
Haussuchung vorgenommen. Es w ird  ver­
mutet, daß sich dort funkentelegraphische E in ­
richtungen befinden.

B e r l i n .  12. November. Produkienbericht. 2a zi> Höchst, 
preisen kein̂  Angebot vorlag, blieb auch heute der Getreide» 
markt geschostslos. Mehl war bei kleinem Geschäft wenig 
verändert. — Weizenmehl 00 33—39,60 Mk., behauptet. — 
Noggeumehl 0 und 1 29,40—30,50 Mark, behauptet.
Wetter: trübe.

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn
oom t2 November, früh 7 tth,.

U u s t t e u»z» « » v t u r : -j 5 Grab Cels.
W e t t e r :  trocken. W !„!r: Nordwest.
B ar o m e t e r  N au d : 766 nnu.

Äo,„ 1t. morgens bis 12. morgen« höchste TkMprrükirn 
-s- 9 Grad Hell., niedrigste -t 4 Grad Ce!s.

Wiche»stiinde der Weichst!, Krähe und Urhr.
S t u n d  des W u j s e r «» a m P ege l

der Tug m Ta»jI -
Weichtet Thorn . . . . . . 12. 1,10 11. 1,1«

Imvichost . . . .
Warschau . . . . —

Chwalowice . . . —

Zakroczyn . . . . — — — —
Brahe bei Bromderg,
Netze bei Czarnikau « . . . — — —



Heute früh 6 Uhr ist unsere 
liebe Tochter

W s n c l a ,
versehen m it den hl. Sterbe­
sakramenten, im  A lte r von 10 
Jahren, 2 M on. ihren zwei Ge­
schwistern von 1 ^ 2  und 4 Jahren 
nach 3 Tagen in  die Ewigkeit 
nachgegangen.

Dieses zeigen an die tiefbe- 
Lrübten Eltern

Thorn den 12. 11. 1914.

1  - l i M c k  Ü b s t M n

u n d  K in d e rn .

Die Beerdigung findet Sonn­
tag den 15. d. M ts ., nach­
mittags 3 Uhr, vom Trauer- 
hause, Friedrichstraße 10/12, 
aus statt.

Bekanntmachung.
D ie  S ta a ts -  rmd G em eindesteuern  

nsm. fü r  das 3. V ie r te lja h r  des 
S te u e rjtth res  1914 sind zu r  V e r ­
m eidung der zw ang sw eise»  B e i t r e i­
bung brs spätestens den

15. November d. 8s.
u n te r  V o r le g u n g  d er S te u e ra n s -  
schreibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zim m er Nr. 31, w ä h re n d  
d er Vorm itlagsdisnststm rden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfehlen 
wir, schon jetzt mit der Zahlung zu be­
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 
zur Kasse in den letzten Tagen vorge­
nannten Zeitpunktes stets ein sehr großer 
ist und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert w ird.

Thorn den 29. Oktober 1914.
V rr Magistrat.

S t e u e r - A b t e i  l u n g.

SpÄe-Wmckm,
Speise-Mohrrüben,

Speise-Srbsen,
Speise-Bohnen

werden fnhrenweise zum Tagespreise 
gekauft und sofort abgenommen.

Anfuhr am Rathause wocheutäglich 
vormittags 8 bis 1 Uhr. Anmeldung 
bei Herrn S tadtrat Ä a l lo u ,  A lt-  
städtischer M arkt.

Thorn den 9. November 1914._
Das Konkursverfahren über das 

Vermögen des Schneidermeisters 
«ZaskolZkI in  Thorn, 

Bäckerstrüße 35, w ird nach erfolgter 
Abhaltung des Schlußtermins hier­
durch aufgehoben.

Thorn den 9. November 1914.

M U .  A M M t .

gewandter Korrespondent, übernimmt 
Buchhallrirrgsarbeiren a lle r A r t .  auch 
aushilfsweise. Angebots unter V  2 5 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Buchhalterin
übernimmt zur Aushilfe stundenweise 
Buchsührungsarbeiten und Korrespondenz. 
Zlngebote unter L .  2 5 5  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Kikl!ki»il»!r'l»>te

r Gehilfen
sucht per sofort

I L b r m L m r U L Z m  M o d i .
Jnh .: L .  H V i N i u r v L i k ,  
K o lo n ia lw a re n  v n  M , » s . _____

Lehrling
mit guter Schulbildung kann sofort ein­
treten.

Georg NMrivl»,
^iexankier NlitireAsr Nachf.,
_________  Elisadethstr. 7.____________

Ein Lehrling
und er» Lansbursche können sich sofort 
melden. Lm ra NaZiss, Seglerstr. 22.

Lehrling
mit guten Schulkenntnissen sucht per sofort

A c l s l p k  L e o n ,
___ Zpe-rtionsgeschüft.

Suche per sofort

1 Lehrling
bei freier Station.

^ V e b v L ',  Culmerstr. 20, 
Drogenhandlung.________

Nn Lehrling
zum sofortigen Eintritt gesucht.

8S lm «»r;, Altstadt. M arkt 15.

IKellllerlehriing
von sofort gesucht. C a is  K ro n p rin z , t sofort gesucht.

Bekanntmachung
über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl

vom 28. Oktober 1914,

Der Bundesrat hat aufgrund des Z 3 des Gesetzes über die 
Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen 
usw. vom 4. August 1914 (Reichsgesetzblatt S . 327) folgende 
Verordnung erlassen:

8  i .
Das V e r f ü t t e r n  v o n  m a h l f ä h i g e n  R o g g e n  

u n d  W e i z e n ,  auch geschrotet, sowie von Roggen- und 
Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet ist, i  st v e r b ö t e  n.

8  2 .
Die Landeszentralbehörden können das Schroten von Roggen 

und Weizen beschränken oder verbieten.

8  3 .
Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vorliegen, können 

die Laiideszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be­
hörden das Verfüttern von Roggen, der im  landwirtschaftlichen 
Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, fü r das in diesem Betriebe 
gehaltene Vieh allgemein fü r bestimmte Gegenden und bestimmte 
Arten von Wirtschaften oder im Einzelsalle zulassen.

8  4 -
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmung zur Aus­

führung dieser Verordnung.
8  5 .

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung oder gegen die 
gemäß 2, 3 und 4 erlassenen Vorschriften werden m it Geld­
strafe bis zu eintausendfünfhundert M ark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tr it t  m it dem 4. November 1914 inkraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft­

tretens.
B erlin  den 28. Oktober 1914.

Der Stellvertreter Des Reichskanzlers.
gez.: V v lb r ü e lc .

Vorstehende Bekanntmachung w ird  hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht.

Thorn den 10. November 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

Nachfolgende

„  iiu  N U .  8 M N I M M :
„D ie  Besitzer innerhalb der Festungsiayons in  Thorn- 

Mocker und Weißhof, auf deren Grundstücken infolge A r ­
mierung der Festung Thorn bauliche und sonstige Anlagen 
und Pflanzungen beseitigt, und für welche gemäß § 44, 
Absatz 1 des Reichs-Rayon-Gesetzes vom 21. 12. 71 A n ­
erkenntnisse erteilt worden sind, werden hiermit, nach Z 39 
a. a. O. aufgefordert, ihre Entschädigungsansprüche schrift­
lich binnen einer sechswöchentlichen Präklusivfrist, und zwar 
vom 19. Oktober b is  einschl. 30. November 1814, bei dem 
känigl. Gouvernement hierselbst geltend zu machen.

Besonders w ird noch bemerkt, daß alle nach dem 30. 
November 1914 bei dem königl. Gouvernement eingehenden 
Anmeldungen gesetzlich ungiltig sind und keine Betückstchtigung 
finden können. v. D  i ck h u t h - H a r r  a ch."

w ird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Thorn den 13. Oktober 1914.

Die Polizei-Verwaltung.

WU II. Meitkl
stellt ein Gaswerk Thorn.

erhallen ständige Arbeit bei hohem Lohn. 
Meldung Wollmarkt.

Ein zweiter

Bäckergeselle
von sofort gejucht.

R l s d .  N k W s r ,
Bäckerm eister.

Bäckergesellen
finden bei hohem Lohn dauernde Be- 
schäftigung.

M örser Srottabrik,
G . m b. H ._____________

Einen erfahrenen

Bäckergesellen
sucht

Thorner ZampWckem A
L .  L e k tM L o v s ttr , Mellienstraße 72.

Ein erster und zweiter

B ä c k e rg e s e lle
können sofort bei hohem Lohn eintreten. 

M s s  L v b M e n k e tm . Bäckerm eister, 
Schilierstraße 8._________

Suche von gleich oder später

1 M  2 Milk«,
auch älterer M ann  zur Hausarbeit kann 
sich meiden.

Fleischermeister,
____________ Culmer Chaussee 157.

Friseurgehilfen
sucht von sofort

3 t. » n t t l r l l L G .  Leibitscherstraße 29.

werden verlangt. Mauerstraße 52, 1.

Auswartemädchen
Mellienstraße 81.

und L eh rlin g  stellt ein
__________ SL i 's k n , Gerberstraße 23.

sucht H  LIiI>«r1rn ^ V « t i , r L v i8 v n .

1 -2  Mützenmacher
bei hohem Gehalt werden gesucht bei

S. Lvkart, Ämltstlch s.

Malergehilsen
und Lehrlinge

sucht « n S o ir  S v IiU U n s .
B l ombergerstraße 26.

A U l I k l I l k I I . W M
sür dauernde Beschäftigung stellt ein 
Baugeschäft N .  RsrieL, Waldstraße 43.

Mehrere kräftige

Arbeiter
werden bei hohem Lohn gesucht von

6 . S. Vlvtrivk L Zolm,
G .  m . b. H.«

Thorn-Mocker.

Arbetter
und Arbeitsburschen

sucht per sofort

S e r r w L M l  M o m a s ,
Houigkucheufabrik,

Neustädtischer M arkt 4.

Bekanntmachung.
Sämtliche in dem Stadtkreise Thorn noch vorhandenen Unter­

offiziere und Mannschaften des

ausgebildeten Landsturm der Kavallerie
haben sich am

14. November 1814, vormittags 8 Uhr
in Thorn, beim Bezirkskommando Baderstraße 11, H of der A r ­
tillerie-Kaserne I I ,  zu melden.

Zum ausgebildeten Landsturm gehören: Sämtliche M ann­
schaften, die seinerzeit aktiv gedient haben. Jnbetracht kommen die­
jenigen Personen, die bis zum 1. August 1914 das 45. Lebens­
jahr noch nicht vollendet hatten.

Auch die als Armierungsarbeiter verwendeten Landsturm­
pflichtigen haben diesem Aufrufe Folge zu leisten.

Nichtgestettung w ird nach den Kriegsgesetzen streng bestraft. 
D ie M ilitärpapiere sind bei der Gestellung mitzubringen. 
N u r die vom steüvertr. Generalksmmands Danzig zurück­

gestellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen wäh­
rend der Mobilmachung beurlaubten, bezw. als dienstunfähig ent­
lassenen Leute sind von der Gestellung befreit.

Thorn den 10. November 1914.

Königliches Bezirkskommando.

Landwirten,
die infolge reichlicher Futterernte in der Lage und gew illt sind,

eine größere Anzahl Vieh Zu Zucht- oder Mast- 
zwecken Wr ihre Landwirtschaft anzulaufen,
können w ir derartiges Vieh aus futterarmen Wirtschaften unserer 
P rovinz nachweisen.

Nötigenfalls könnte auch der Frage einer Kreditgewährung 
von uns nähergetreten werden.

L M m W M tm tt Ziiziz.

1 Lehrling
mit guter Schulbildung für mem Kotonial- 
mareu-Gefchäft per fofort gesucht

Norm. Dann NLvkK.,
Jn h .: 8M i1  IM M W v L L k .

M s t s t U e i t M i Mbefähigt, gauz selbltäird»o zu arbeiten, 
zum 1. 1. 15 von einem Engios-Geschäft 
gesucht. Angebote mit genauer Angabe 
über bisherige Tätigkeit. Zeugnisabschr iften 
und Gehaltsanfprüchen unter 4^. 2 5 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gewandte

die auch mit sonstigen Kontoracbeile», 
v e rtra u t ist, sucht per sofort

Honigkuchenfabrik
Uerrmarm Mamas,

Aeustädttscher M arkt 4
Suche von sofort tüchtige, gewandte

Kochmamsell
bei hohem Gehalt. Z u  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

Em  nettes, sauberes

Lehrmädchen
sucht von sofort

Koriftlüren-G eZchäft, Altstadt. M arkt.
Ordentliche

Arbetter
stellt ein T h o rn e r B ra u h a u s

1 Arbeiter,
nüchtern und zuverlässig, stellt ein

L . LssdrO äs, Culmer Chaussee 129.
Aelterer, müitärfreter. schreibgewandter

Mann
für dauernde Beschäftigung gesucht. 

T h o rn e r B ro tfa b r ik . G . m. b. H

A U  MslAk
stellt sofort em

B ra u e re i Euglisch-B rm m eu,
Heiligegeiststraße 7s9.

St lli
bei hohem Lohn von sofort gesucht.

b i lr i.  Lindeustraße 58

Einen Kutscher
sucht sogleich
_________ >4. V Lltt'in tzK , Jakobstraße 7

stellt sofort ein
Kutscher

L .  n .

W U l W«kM
gesucht S L u iiL L «  S L S tttv L '

Solider, tüchtiger

Hausdiener
von sofort bei hohem Lobn gesucht.

Zu  erfragen in der Gesch. d. „Presse".

ArbeüÄirUil
' für Bäckerei sucht
! S .  lll»LLCLk<>n'8kS. Leibitscherstr. 43

! Saubere A u M rte rirr
für einige Stunden nachmittags gejucht. 

i Brombergerstraße 8, 3.

Achtem gefallener 
Wzisre

gewährt die gemeinnützige A r -L tk N Ä «  
(Kurator Pro- 

sessor O . D r .  L lm m e i' m Berlm-Zehien- 
dors) Freiste llen  m einem ihrer 11 
Töchterheime.

hat vorrätig
S a ttte rm e ifte r,

Helilgegeiststratze 15.

Ein kräftiger

Lausbursche
wird zum sofortigen A lltritt gesucht.

Leibitscher Mühle.
G .  m. b. H „

Thorn, Coppernikusstraße 14.

Laufbursche
wird von sofort gesucht.

Z ig a rre n h a n d lrm g .
K rä ftig e

LaHmschell
zum sofortigen Antritt bei hohem Lohn 
gesucht.

örano Sstckeuretvd,
________ Mellienstraße 3l>.

Sauberes Äläöchen
gesucht.___________ Altstadt. M ar.'t 2ö, 3.

Kräftige Aufwartefrau
sür tagsüber sofort verlangt.

Breitestraße 31, 3.

Junger Mann
aus der Kolonialwaren-- und Delikatessen- 
branche sucht von sofort Stellung. Ange­
bote unter H V . AL. 1 , postlag Thorn.

W elle A e iW W »,
die auch Buchsühruttgstenuuuffe besitzt, 
sucht baldigst Stellung, evtl. halbtags oder 
auch stundenweise. Augeb. u. L '. 2 5 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Mehrere gute

ß
stehen zum Verkauf bei

K ,  K o s t » ,
Mellienstraße 3.

Z w e i p a a r leichte, gute

R ap pen  und B ra u n e , hat noch zu ver­
kamen

Susiav Kezkvr, Thnil.
Breitertraße 6, Fernruf 5 l7 .

Gebrouchtes Ruhebett
(Chaiselongue) billig zu verkaufen.

VrsLSlk irr, Schuhmacherstr. 2, 2, r.

8 .  K - L b s n ä .

AmömmdeiMknll.Meiiibll
von 7 U h r ab bei A lr r r tL n ,  Löwen«  
________ b rä u , Vaderftraße 19._________

y t z v i n n  g a i - s n l i e i - 1

Tiebung sekon 17. btovbl'.

G N s r i s
iw  V7vrtv von A arL

M S 6 6 8  
W M S L
ssvs

M s e  2  L r G S D
eins gerarlo u.elns ungerLäesilummsr,
M L S L L  M M S K K S K .

L - O Z G  Z  W  Portoso

».r-Ukössr
seki.iwwZ.fk-ieckr'ielisl» ' 193a.

In  Ib u r u  bei Oust. 86btvb-
^ iZarrsn-b 'abrik, ^4. 8 e ln i!r , Oulmer- 
stra886 4.

Vierteljährlich M  4 . - ,  jedes Heft 6S pfg.

Kriegsjahrgang iM / r s
Joseph von Lauff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Völkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarifch wertvolle
Kriegsöriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

die als Mitkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn:
Der Gerngroß

und ein humoristischer Roman von

R u d o lf p resber:
Der Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw.
prachtvoller Bilderschmuck

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und posianstalten.

Vrobe-Tlummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Verlags-Anstalt In Stuttgart.

W M  M  U
am Hotel Muzeum . Abzugeben gegen 
größere Belohnung in der Geschäftsstelle 
der ..Presse"___________  _

Der vorliegenden N r. dieser 
Zeitnng ist in sämtlichen Exem­

plaren ein Merkblatt: „B etrach lunge"  
eines Geistlichen über die w e jtp reuk i- 
sche Kriegsversicherm rg". von Pfarrer 
B . M  e y e  r -D a n z ig , beigelegt, das 
freundlicher Beachtung empfohlen wird.
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Die prelle.
«Zweiter Statt.)

32. Zahkg.

Um die Weltherrschaft.
E in  m  London wohnender spanischer Be­

richterstatter hat in  spanischen Zeitungen einen 
Aufsatz veröffentlicht: „D e r Kam pf aestt um die 
Weltherrschaft, nicht um die F re ih e it —  Deutsch­
land ist das einzige Land, Las sich aegM die 
englische Vorherrschaft au flehn t." Seinen 
Ausführungen entnehmen w ir  folgendes:

Aus den Vorbereitungen, die England t r i f f t ,  
sowie aus den Roten, die der P rem ierm in is te r 
A squ ith  in  der E u ild h a ll zu London sowie in  
Edinburgh gehalten hat, ferner aus dem Tone 
der englische-n! Presse, sowie schliesslich aus der 
E inm ü tigke it, m it der alle  P arte ien , ausgenom­
men ein kleiner T e il der A rbe ite rpa rte i, sich auf 
die Seite der Regierung gestellt haben, kann 
man einen Rückschluß zrshen auf die Bedeutung 
die die englische Regierung dem goaenwärtigcn 
K rieg  beim ißt. Es ist, so sagen alle. e in K rieg , 
um Schluß zu machen. Am  Schluß zu machen? 
M i t  wem? D ie  A n tw o rt la u te t: M i t  Deutsch­
land, m it der deutschen Seemacht, die droht, der 
m aritim en  Vorherrschaft Englands am  der W e lt 
ein Ende zu bereiten. Es ist vollkommen augen­
fä llig , und die diplomatische Begründung, d. h. 
die V erte id igung der Unabhängigkeit Belgiens, 
ändert nichts an der Sache, daß der K rieg  um 
die W eltvorrangste llung geführt w ird . E rr in g t 
England den Sieg, so w ird  nicht nur die deutsche 
Seemacht vernichtet werden, sondern auch alle 
kontinentalen Mächte werden g u tw ill ig  oder 
b ö sw illig  gezwungen werden, ihre m aritim e  
B a u tä tig ke it einzuschränken. Englands W iil le  
ist da rau f gerichtet, während eines weiteren 
Jahrhunderts oder mehr, die Herrschaft über die 
Meere in  seiner Hand zu ha lten und auf diese 
Weise w ird  man nicht um die F re ih e it gekämpst 
haben, w ie dies v ie le  Leute in  Svanien g lau­
ben, sondern man w ird  gekämpft haben um die 
Vorrangstellung eines der geschickt geleiteten 
und mächtigsten Weltreiche, das die Geschichte 
konnt, noch w e ite r zu befestigen. Dieses W e lt­
reich hat sich bisher nie in  der Notwendigkeit 
gesehen, in  Europa K rieg  zu führen sich spreche 
von unserer Z e it) , w e il sein W ille  stets Gesetz 
gewesen ist. Spanien hat im  Ia k re  1860 m n  
b lu tigen  Opfern Tetuan erobert, und ein W ink 
Englands ist genügend gewesen, um es zur 
Räumung dieses Platzes zu veranlassen. F rank­
reich hat diesem Reiche in  Fashoda aegenüber 
gestanden und eine diskrete Drobuna hat zu 
seiner D em ütigung genügt Deutschland hat 
versucht, einen T e il Marokkos an sich au bringen, 
und wiederum w ar es England, das nach dem 
Zwischenfall von A gad ir Deutschland den Weg 
verlegt hat. A lle  N ationen Europas haben 
sich vor diesem Reiche gebeugt, und über alle 
hat es seine G ew alt in  ebenso versteckter a ls  be­
harrlicher Weise ausgeübt. Deutschland ist das 
einzige Land, das g e w illt ist, die Vormundschaft 
abzuschütteln. D ie  H a ltung  Deutschlands bereu- 
tet einen Versuch der Befre iung, und worüber 
man sich jetzt m it P u lve r und B le i streitet, ist 
nicht das Geschick Belg iens, dem Deutschland

selbst angeboten hat, es zu respektieren und zu 
entschädigen, sondern es geht um die V o rra n g ­
stellung in  der W e lt und um das Geschick des 
Reiches, das b is heute ganz Eurova in  seiner 
Hand gehalten hat. Schon heute steht man klar 
die Abstckt Englands. Persönlichkeiten in  so 
verantwortlichen Stellungen, w ie  der A d m ira l 
Beresford, sagen die Friedensbedinaungen vor­
aus. die man Deutschland aufzwrnaen w i l l :  
seiie F lo tte  soll an England ausgeliefert wer­
den oder zerstört werden, die Festungen ge­
schleift, die Kruppsche Fabrik  in  die Lust ge­
sprengt werden; der K a n a l von K ie l. der m it 
deutschen Geld gebaut ist, soll zu einem in te r­
nationa len Seewege gemacht oder an Dänemark 
ausgeliefert oder unter die Obhut Englands 
gestellt werden. I n  vertraulichen Besprechungen 
geht man sogar noch weiter, da hört man, daß 
die deutschen Nordssehäfen von Enaland einge­
nommen und an kleinere Staaten abgetreten 
werden sollen. M i t  dem Verschwinden L-er Ee-

Provinzialnachrichlen.
i- Grcmdenz, 9. November. (Verschiedenes.) E in 

schwerer Unfall ereignete sicĥ  durch Zusammenstoß
eines die Festungsstraße
m it einem Mast der elektr . ______ ^___________
auf dem Wagen befindliches Soldat kam so Unglück"

Unterschenkel gebrochen wurde. Der Verunglückte 
fand Aufnahme im M ilitä rlazareLt „T iv o li"
Zur Beseitigung der PetroleumnotNgung oer Perroleumnot in  Grcmdenz 
sind nunmehr <ms den Beständen der Stadt die 
ersten 35 000 L ite r in den Verkehr gebracht worden. 
Den Verkauf bewirken zum Preise von 25 Pfg. für 
das L ite r die Kaufleute der Stadt. Aus den städl 
Beständen von 270 000 L iter sollen bis Ende De. 
zember insgesamt 70 000 L iter abgegeben werden, 
um der Pe.roleumnot zu steuern. — Die Handels- 
schifsahrL auf der Weichsel von Thorn abwärts darj 
jetzt wieder ausgeübt werden. Die Ausstellung der 
Passierscheine bewirken diejenigen Militärbehörden, 
in deren Bereich sich die Schiffe befinden. Die 
Brücken dürfen nur am Tage durchführen werden.

s Freystadt, 6. November. (Krregsverstcherung. 
Sammlung für das Rote Kreuz.) Der hiesige Spar 
und Darlehnskaffenverein hat von der west

schwaÄer w ird  auch die Beunruhigung wogen der preußischen^ K r i e g s

auf die Anteilschein^ entfallenden Beträge Ledürf-Ausgaben fü r die Seerllstuig beseitigt werden. 
Es w ird  keine K rie g s flo tte  mehr geben. M i t  
Ausnahme der englischen. Wenn sich kün ftigh in  
eine europäische N a tion  Englands Wünschen 
irgendw ie entgegenstellt, so w ird  diese N ation  
machtlos sein. S te ts  wenn es die englischen 
Interessen erfordern, w ird  das riesige W eltmeer 
geschlossen und die Londoner Regierung steckt 
den Schlüssel in  die Tasche. Und um dieses Z ie l 
zu erreichen, werden die Verbündeten Englands 
den gegenwärtigen K rieg  im  Namen der F re i­
he it geführt haben.

D ie  Erkenntnis dieser Sachlage ist es, die 
schon heute England die Synryatkrien so v ie le r 
Freunde entfremdet ha t; d ie Vortäuschung 
eines Edelsinns, der weder in  der Geschichte 
noch in  der Denkweise der englischen N a tio n  be­
gründet ist; die Verheim lichung der Wirklichen 
Beweggründe, ve re in igen  es sich im den K rieg  
gestürzt hat. Diese Verstellung w ird  no 
augenfälliger, wenn man sie m it der F re im ü tig ­
keit Deutschlands vergleicht, dessen Wünsche und 
P läne  in  vielen Büchern zu lesen sind. Wenn 
England die F re im ü tigke it besässe, einzugr- 
stehen, dass es nicht g e w illt ist, zuzulassen, dass 
eine ankere Macht ihm  seine Vormachtstellung 
zur See s tre itig  macht, und dass es gesonnen ist, 
jede Macht, die dieses W agn is unternehmen 
sollte, zu vernichten, so würde sein E ing re ifen  in  
diesen K rie g  weniger Argwohn erwecken. W as 
aber den Unparteiischen entrüsten muss, das ist 
die Rolle, die England zu spielen versucht, in ­
dem es sich a ls  Beschützer schwächerer Staaten 
ausspielt, dasselbe England, das S vanien ver­
bietet, seine eigenen Grenzen zu beschützen —  
und die in  keinem E inklang stehen m it dem 
gegen den Gegner unternommenen V erleum ­
dungsfeldzug und m it der Anwendung w ir t ­
schaftlicher Repressalien, die aus diesem Kriege 
einen P iratenfe ldzug iw  grossen Maßstabe 
machen, und die ebenfalls nicht im  E inklang 
steht m it der Wegnahme p riva ten  Hab und 
Guts, w ie  sie dieses Land betre ib t.

tigen Fam ilien im Kriege gefallener Soldaten zu 
gute kommen, ohne Rücksicht auf einen bestimmten 
Ort. — Die Konfirmanden der Stadt- und Land­
gemeinde haben über 400 Mark für das Rote Kreuz 
und das Bischofswerderer Krüppelheim gesammelt.

Strasburg, 10. November. (Verurteilung wegen 
versuchten Landesverrats.) Vor einigen Wochen 
wurde, wie gemeldet worden sst, der Prediger 
F r a n k  von oer „Christlichen Gemeinschaft" aus 
unserem O rt in  S te ttin  wegen eine^ 'ms patriotische 
Gefühl tief verletzenden Vortrages c,r der dortigen 
„Christlichen Gemeinschaft" verhaftet. Es war 
darauf Anklage wegen versuchten Landesverrats 
gegen ihn erhoben worden. Über dieselbe hat gestern 
das K r i e g s  zu st a n d s - G e r i c h t  i n S t e t t i n  
Verhandelt und Frank unter Annahme mildernder 
Umstände zu sechs M o n a t e n  F e s t u n g s h a f t  
verurteilt. Der S taatsanwalt hatte nur 3 Monate 
Festungshaft beantragt. I n  der Begründung des 
U rte ils betonte der Vorsitzer, dass Frank in  uner­
hörter Weise das Vaterumdsgefühl vieler T e il­
nehmer verletzt habe. Ungeheuerlich sei seine Äuße- 

? rung, dass an dem Schwerte unserer Soldaten das 
ch B lu r Wehrloser klebe.

Elbirm, 10. November. (Explosion im Schlacht­
hause. Trauerfall in  der Fam ilie des Oberbürger­
meisters.) Durch freigeworoene Ammoniakaase ent­
stand im städtischen Schlachthof eine.Explosion, wo­
durch im Kessel- und Maschinenbaus ein grösseres 
Feuer verursacht wurde. Der Feuerwehr gelang es 
nach OVsstündiaer Tätigkeit, das Feuer zu loschen. 
— Die Famiue unseres Oberbürgermeisters Dr. 
Merten ist in  Trauer versetzt worden, da der älteste 
Sohn des Herrn D r. Merten heute verschieden ist.

Danzig, 11. November. (Verschiedenes.) Die 
Kronprinzessin hat von B e rlin  aus an Se. Exzel- 

Oberpräsidenten von Jagow folgen- 
_______ ............ gerichtet: „Ich möchte Euer Exzel­
lenz noch einmal aussprechen, welche besondere Ge­
nugtuung und Freude es m ir war, nachdem Seine

lenz den Herrn Oberpräsidenten von Jagow folgen­
des Telegramm gerichtet: „Ich möchte Euer E M b

Majestät der Kaiser und Ih re  Majestät die Kaiserin 
m ir die Fürsorge für das Wohlergehen der in  
Danzig und Umgegend gepflegten verwundeten

scheide ich m it dem aufrichtigen Wunsch für die 
Ge 'weitere Genesung aller Verwundeten. Eecilie. 

Allseitige aufrichtige Teilnahme erweckt die Trauer­
nachricht von dem Hinscheiden des zweiten Sohnes 
des Reichstagsabgeordneten Doerksen-Wossitz, Fah­
nenjunker Bertram Doerksen, der den Folgen einer 
B lutvergiftung erlag. Vor kurzem erst war ihm

sein Bruder auf dem Felde der Ehre vorangegan­
gen. Ehre und ein Lorbeerreis den beiden Braven. 
— Der hier im Ruhestände lebende Geh. Postrar 
Kischke, ein langjähriges M itg lied der hiesigen 
Oberpostdirektion, und Professor Hetz vom Lehrer­
kollegium des Realgymnasiums zu St. Johann sind 
verschieden. Beide Verblichene werden von einem 
großen Kreise von Freunden, Bekannten und Ver­
ehrern betrauert.

Zoppot, 10. November. (Kapitänleutnant Wed- 
digen) hat an den Vorstand der Ortsgruppe Zoppot 
des deutschen Flottenvereins in  Erwiderung auf 
die aus Anlaß der kühnen Vernichtung von drei 
großen englischen Kreuzern durch das von ihm ge­
führte Unterseeboot ihm übersandte Adresse folgen­
des Dankschreiben gerichtet: „Dem deutschen F lot- 
tenverein — Ortsgruppe Zoppot — danke ich herz­
lichst für die treuen Grüße und für die m ir zuge­
dachte Ehrung. Möge es dem Verein befchieden 
sein, durch Pflege treupatriotischer Gesinnung auch 
weiterhin für Deutschlands Seemacht zu wirken zu 
Nutz und Frommen unseres geliebten Vaterlandes. 
M it  kameradschaftlichem Gruß gez. Weddigen, 
Kapitänleutnant, U. 9."

Osterode- 7. November. ( I n  einer Friedhofs-» 
Angelegenheit) traten auf Veranlassung des Herrn 
Regierungs- und Medizinalra^s Dr. Herrmann aus 
Allenstein die M itg lieder des Magistrats und des 
Stadtverordnetenausschusses Zu einer gemeinsamen 
Sitzung zusammen. Dieser Sitzung wohnten die 
Herren Superintendent Dziobeck, P farrer Fischöder 
und stellv. Kreisarzt Dr. Grimm bei. Es handelte 
sich zunächst um die Vergrößerung des katholischen 
Frieohofes, die im Anschluß an den alten Friedhos 
beabsichtigt war. Sollte diese Vergrößerung nicht 
angängig sein, dann hätte die katholische Gemeinde 
die Anlegung eines neuen Friedhofs in  Erwägung 
zu ziehen. Nach längeren Erörterungen, in  denen 
der Herr M edizinalrat die E r r i c h t u n g  e i n e s  
E h r e n - F r i e d h o f e s  zur dauernden Erinne­
rung an den schweren Krieg 1914 anregte, beschlossen 
die Stadtverrreter, einen solchen Ehren-Friedhos 
auf städtische Kosten neu anzulegen. Auf diesem 
Friedhofe sollen die in  der Stadt zur Beerdigung 
gelangenden Kriegsteilnehmer aller Stände und 
Konfessionen ihre letzte ehrenvolle Ruhestätte finden. 
Die Anlage des Friedhofes w ird auf einem weithin 
sichtbaren Gelände beabsichtigt. A ls  geschichtlilyes 
Denkmal soll dieser Ehren-Friodhof den Nach­
kommen die Erinnerung wachhalten an die ruhm­
vollen Taten unserer braven Truppen und an die 
erlittenen schweren Wunden, die der Feind durch 
Plünderung und Vrandschatzung unserem teuren 
Ostpreußen geschlagen hat. Schulter an Schulter 
haben die tapferen Männer für unser Vaterland 
gekämpft und ihr Leben dahingegeben, sodass es ein 
herrlicher Gedanke ist, diese Kämpfer auch im Tode 
zu vereinen.

VarLensLein, 10. November. (Nicht beunruhigen 
lassen.) Durch ein Extrakreisblatt machte der Herr 
komm. Landrat des Kreises Friedland Montag 
Nachmittag folgendes bekannt: „ I n  den letzten
Tagen sind vielfach Flüchtlinge aus weiter östlich 
und nahe der Grenze belegenen Kreisen der P ro ­
vinz Ostpreußen im Kreise Friedlind eingetroffen 
und haben hier Beunruhigung hervorgerufen. Auf 
Veranlassung des Herrn Oberpräsidenten weise ich 
darauf hin, daß sich die Einwohner des Kreises 
Friedland durch das Eintreffen dieser Flüchtlinge 
n ic h t  v e r l e i t e n  l a s s e n  sollen, ihrerseits die 
Heimat ohne zwingenden Grund zu verlassen und 
daß, wer dies trotzdem tut, kein Vieh mitnehmen 
darf."

Stunden bei hindenburg
schildert in  der „N  a t i  o n a l  z e i t  u n g" V i k t o r  
H a h n ,  der m it einem Lrebesgabentransport des 
Roten Kreuzes am 7. Oktober von B erlin  zu H in ­
denburg abfuhr. Er schildert den Besuch u. a.:

„D a  steht nun der Sieger von Tannenberg und 
bei den masurischen Seen uns gegenüber, hoch auf-

Posener Brief.
-----------  (Nachdruck verboten.)

6. November.

Die Klagen darüber, daß der u n g e h e u r e  
E r n s t  d i e s e r  K r i e g s z e i t  noch nicht von 
allen Kreisen unseres Volkes begriffen w ird, sind 
nicht ganz unberechtigt. Doch soll man sich auch 
v o r  Ü b e r t r e i b u n g e n  h ü t e n .  Anders ge­
sagt: man soll m it seinem Tadel nicht zurückhalten, 
wenn Persönlichkeiten, die nach ihrem Wirkungs­
kreise berufen sind, an der Erhebung unseres Volkes 
mitzuarbeiten, sich nicht fre i machen können von 
materieller Engherzigkeit. Der Leiter unseres 
S t a d t t h e a t e r s  verdient einen derartigen 
Tadel doch wohl. Er liebäugelt zu sehr m it seinem 
V orra t an Possen, anstatt gerade jetzt m it Nachdruck 
an der künstlerischen Erziehung des Publikums zu 
arbeiten. W ir wollen nicht so weit gehen, daß w ir 
Vorstellungen heiteren Charakters überhaupt aus­
geschlossen sehen möchten; allein so weit darf es 
doch wohl nicht kommen, daß der Spielplan für 
mehrere Tage beherrscht w ird von „Bunten Aben­
den" und süßlich-sentimentalen Machwerken oder 
Operetten, die vor einer ernsthaften K ritik  nicht 
bestehen können. Es fehlt uns doch wahrlich nicht 
an Dichtungen, die dem Ernst der Gegenwart ange­
paßt sind und den Besuchern wirkliche Erhebung und 
geistigen Genuß gewähren. Es scheint sogar, daß 
von jetzt ab der Spielplan weniger Anlaß zu Aus­
stellungen bieten w ird, da Aufführungen W i l -  
d e n ü r u c h  scher Dramen angekündigt werden. 
Wildenbruch zählt sicher zu denjenigen Dichtern, 
Welche die deutschen Bühnen noch lange nicht ge­
nügend gewürdigt haben. M an hat seinen „H urra- 
Patrio tism us" abgelehnt, obwohl er kaum in  seinen 
Werken zu finden ist. Für einen Dichter m it so

ausgeprägt vaterländischer Gesinnung wie ihn 
waren allerdings die letzten zwanzig Jahre die 
denkbar ungünstigste Zeit. W i r  sind uns treu ge­
blieben auch in  den 13 Kriegswochen, und w ir 
können feststellen, daß sich Hunderttausende, die sonst 
von der Höhe ihres ethisch-ästhetischen Weltbürger­
tums herablassend auf uns blickten, sich mehr oder 
minder zu u n s e r e n  Anschauungen bekennen mutz­
ten. Ohne Llberhebung, ohne jeden Stolz sagen 
und denken w ir das, denn w ir haben stets nur das 
Wohl des Volkes im Auge gehabt, und wenn w ir 
uns m it aller Gewalt stemmten gegen eine Entwick­
lung, die uns wehrlos machen wollte, so leitete uns 
eben die Überzeugung, daß Männer wie Bismarck 
und Nloltke bessere Wegweiser seien als irgend 
welche ausländische Autoritäten. Auch w ir hätten 
gewünscht, daß uns dieser furchtbare Krieg erspart 
worden wäre, aber w ir verstehen es nicht, daß jetzt 
schon Z u r ü c k g e b l i e b e n e  die Hände ringen, 
weil ihre Lebensführung vielleicht nicht mehr so ge­
nußreich, so verweichlicht gestaltet werden kann, als 
sie es sich wünschen. Vielmehr meinen w ir, daß die 
fast übermenschlichen Leistungen, das stille Helden­
tum und die wahrhaft große Menschlichkeit aller 
derer, die im  Felde für eine größere Zukunft des 
ganzen Volkes streiten, daß dieses Herrliche, fast für 
unmöglich Gehaltene auch uns besser, edler, geistig 
vornehmer machen muß. Und w ir fordern, daß das 
Theater sich auf seine eigentliche Bestimmung be­
sinne, daß es Dichter und nicht Stückeschreiber zu 
W ort kommen lassen soll. Wann soll denn die 
Besserung unseres Theaterwesens einsetzen, wenn 
nicht jetzt? Müssen es nicht Direktor und Schau­
spieler geradezu als ihre Pflicht betrachten, daß sie 
uns durch wahrhafte Kunstwerke erschüttern und er­
heben, damit auch w ir  etwas von dem Hauche dieser 
ehernen Zeit verspüren? Wer sich zu solcher Auf­

gabe bekennt, w ird  auch nicht im Zweifel sein, von 
woher er heitere Darbietungen zu nehmen hat.

Einer unserer A l t e n  ist wieder dahingegan­
gen, einer der ältesten Vuchdruckereibesitzer Deutsch­
lands. Der kleine M a r x  hat viele Jahrzehnte in 
Posen gelebt, und wenn der kleine, bewegliche Herr 
auch niemals mehr sein wollte als ein ehrbarer 
Handwerksmeister, so hat er doch manches erlebt, 
hat er vieles erfahren, was über den Gesichtskreis 
der Durchschnittsmenschen hinaus ging. E r erzählte 
wohl gelegentlich davon in  seiner lebhaften süd­
deutschen A rt, doch er hie lt stets bescheiden seine 
Person im  Hintergründe. Deshalb waren seine 
Darstellungen so sachlich, fast schmucklos. Den w ir t­
schaftlichen und geistigen Aufschwung der Ostmark 
hat er zwar an einer kaum bemerkbaren, aber doch 
für die Beobachtung nicht ungünstigen Stelle m it­
erleben dürfen. B is  in  die M itte  des 8. Lebens­
jahrzehntes war er körperlich noch sehr frisch; vor 
vier Jahren konnte er auf eine 70jährige Tätigkeit 
als Jünger der schwarzen Kunst zurückblicken. I n  
der Leitung seines Geschäfts hatte er in  zwei Söh­
nen geeignete Helfer und Nachfolger gefunden. B is 
in  diesen Sommer hinein unternahm er iroch Spa- 
ziergänge. Doch die Last der 88 Jahre drückte umso 
schwerer, als ihm feine Lebensgefährtin vor einiger 
Ze it entrissen worden war. Wie es in seiner Jugend 
Handwerkerbrauch war, hatte er lange Wanderun­
gen im In -  und Auslande unternommen. An den 
alten Handwerkertugenden hielt er unverbrüchlich 
fest, und er pflegte zu sagen, daß er trotzdem vor­
wärts gekommen sei. Deshalb genoß er auch nicht 
allein die Schätzung seiner Fachgenossen, sondern 
auch weiterer Kreise der Bürgerschaft.

Der Besuch unserer K a i s e r i n  in  der vorigen 
Woche galt den Verwundeten. Die hohe Frau hat

im  Verein m it ihrer anmutigen Schwiegertochter, 
der Prinzessin August Wilhelm, hier große Freude 
verbreitet. Wie eine Mutter, ja  wie die Fee im 
Märchen erschien sie in  den Lazaretten, spendete 
Trost und sorgte durch Vlumenspenden und kleine 
Aufmerksamkeiten dafür, daß ihr Besuch den Ver­
wundeten als Licht- und Glanzpunkt erschien, an 
den sie sich erinnern werden bis an ih r Lebensende. 
M an mutzte die Tapferen, die hier von ihren te il­
weise recht schweren Verwundungen Heilung in 
ausgezeichneter Pflege suchen, von dem Besuche der 
Kaiserin oder der Prinzessin leuchtenden Auges er­
zählen hören. Jeder empfand es eben, daß die 
Kaiserin und die Prinzessin nicht eine lästige Pflicht 
zu erfüllen suchten, daß vielmehr ih r Herz, ih r 
landesmütterliches Empfinden sie dazu trieben, 
Trost zu spenden. Sie ehrten in  jedem Verwunde­
ten den tapferen Helden, der für Kaiser und Vater­
land gefochten und geblutet hat; deshalb waren 
ihre Worte auch der Ausfluß wirklichen M itgefühls 
und ergriffen jeden Krieger so tief. Jener Reservist, 
der unter Schmerzen lächelnd seinen Eindruck vom 
Besuche der Kaiserin in  die Worte zusammenfaßte: 
„So etwas ist bei unseren Feinden nicht möglich/' 
hat den Kern der Sache getroffen. Eine Begeiste­
rung, wie sie dieser Krieg um Sein oder Nichtsein 
Deutschlands Lei allen unseren Streitern erweckt 
hat, ein Zusammenschmelzen aller Schichten des 
Volkes, eine landesmütterliche Fürsorge, wie sie 
bei uns zu finden ist, sind in  der T a t weder in  
Frankreich, noch in  Rußland oder England denk­
bar. Das eben erfü llt uns m it einer Siegeszuver­
sicht, die nicht zu erschüttern ist, die tie f emporquillt 
aus der Volksseele und der schließlich auch der E r­
folg zuteil werden w ird. N e mo .



gerichtet und massig, schon mit dem Riesenmatze 
seiner Körperlichkeit alles neben sich überragend. 
Sein Angesicht strahlt von Wohlwollen und Güte, 
von Freundlichkeit und Freude. „Es geht mir recht 
gut" lacht Exzellenz von Hindenburg. „Gestern 
haben unsere Truppen wieder vor Warschau ein 
paar russische Armeekorps so gründlich geschlagen, 
datz es eine wahre Freude war Darunter drei ost- 
srbirische Armeekorps, die genau 36 Stunden lang 
Unterwegs waren. Sie wurden auswaggoniert, 
mutzten aus den Eisenbahnzügen ins Gefecht und 
wurden sofort so zugerichtet, oatz sie unter unge­
heuren Verlusten an Toten, Verwundeten, Gefan­
genen und Kriegsmaterial fliehen mutzten. Haben 
Sie im Treppenhaus des Gouvernementspalais, 
vor dem grotzen Kaktus-Arrangement, das Maschi­
nengewehr gesehen? Es stammt von Ludwig Löwe 
aus Berlin, ist von diesem nach Wladiwostok ge­
liefert worden und kommt nun in nagelneuem Zu­
stande — es ist nämlich aus ihm noch kein einziger 
Schutz abgefeuert worden — wieder nach Berlin 
zurück. Mackensen hat es mir geschickt. Das Ding 
hätte sich diese Reise nach Ostasien doch ersparen 
können."

And Generaloberst von Hindenburg erzählt 
weiter. Das wenigste freilich ist in den heutigen 
Zeitläuften zur Veröffentlichung geeignet. Er er­
klärt uns seine eigene Taktik, dann die der Öster­
reicher und auch jene der Russen, schildert eingehend, 
wie es in Ostpreußen aussah, als die Gnade des 
Kaisers ihn dorthin berief, und wie es dann bei 
Tannenöerg und den masurischen Seen kam. Er 
rühmt die Österreicher'. „Sie sind ausdauernd, 
tapfer und zäh. Eben haben sie zwischen Sän und 
Weichsel die Russen in das Wasser gejagt." Die 
russische Artillerie schießt gut, freilich mit enormer 
Munitionsverschwendung; die Infanterie ist gleich­
falls nicht gerade untüchtig, die Leute stehen da, 
Wetzen darauf los und haben keine Nerven. Aber 
die russische Kavallerie ist zu nichts zu brauchen. 
Es ist übrigens eine wahre Freude," fahrt der un­
vergleichliche Mann in seiner lächelnden und schein­
bar unerschütterlichen Ruhe fort, „an der Spitze 
dieser Armee zu stehen. Jeder in ihren Reihen ein 
Held. Die Stimmung ist einfach herrlich. Vom 
General bis zum letzten Mann alles voll Zuversicht. 
Aber das Prachtvollste unter allen sind doch meine 
Flieger. Ich kann Ihnen garnicht sagen, was mir 
oiess schon durch ihren geradezu heroischen Auf­
klärungsdienst geleistet haben.

Wenn ich daran denke, datz ich vor ein vaar 
Wochen noch Pensionär in Hannover war! Ich hatte 
mich freilich — selbstverständlich — gleich nach Äus- 
bruch des Krieges zur Verfügung gestellt; hatte 
auch den Bescheid erhalten, datz man im Bedarfs­
fälle auf mich zurückgreifen werde. Aber seither 
hatte ich nichts mehr gehört. Da kam mit einem- 
male die Depesche, dre mir mitteilte, daß mich 
Seine Majestät mit der Führung des Ostheeres be­
auftrage. Ich hatte nur gerade soviel Zeit übrig, 
nur das AllernoLwendigste an wollener Unter­
kleidung zu kaufen und mir meine alte Uniform 
cin bischen feldmätzig zurechtmachen zu lassen. Da 
kam auch schon mein prachtvoller Generalstabschef 
Ludendorff mit einem Extrazuge an. Schlafwagen, 
Speisewagen, Lokomotive, so fuhr ich nach Ost­
preußen, wie'n Fürst. Na, und bisher ist ja alles 
recht gut gegangen!"

72. Verlustliste.
Kriegsfreiwilliger Georg Wiese II-Thorn — 

schwer verwundet; Musketier Otto Orgas-Thorn — 
verwundet; Unteroffizier Franz Laübe-Pensau, 
Kreis Thorn, — schwer verwundet; Reservist 
Stanislaus Gisrlik-Aschenort. Kreis Thorn, - -  ver­
mißt; Tambour Leon Jabzinski-Thorn ^  leicht 
verwundet; Musketier Peter Franziskowsky- 
Lulkau, Kreis Thorn, — schwer verwundet; Garde 
du Korps Paul Windmüller-Thorn — verwundet; 
Unteroffizier d. R. Wilhelm Latte-Thorn — leicht 
verwundet; Jäger Karl Huse-Gramtschen, Kreis 
Thorn, —- vermißt.

Infanterie-Regiment Nr. 17b, Thorn.
Reservist Simon Provierski-Kaschorek, Kreis 

Thorn, — leicht verwundet; Wehrmann Karl Nickel- 
Glabus (?), Kreis Thorn, - -  tot; Reservist Max 
Zittlau-Gurske, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Reservist Theodor Lebowski-Neu Culmsee, Kreis 
Thorn, — schwer verwundet; Reservist Bernhard 
Kruczewski-Wytramsdorf, Kreis Thorn, -7- leicht 
verwundet; Reservist Thomas Flacinski-Schön- 
walde, Kreis Thorn, — schwer verwundet; Reservist

Artur Dobslaff-Pensau, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Ersatzreservist Johann Zoruszewski- 
Rüdigsheim, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Reservist Ernst Kwiatkowski-Gretzbaum (?), Kreis 
Thorn, — leicht verwundet.

7S. Verlustliste.
Gefreiter Artur Scheerer-OLtowitz, Kreis Thorn,

— leicht verwundet; Gefreiter Thomas Pickramm- 
Podgorz, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Tam­
bour Thomas Tomaszewski-Siemon, Kreis Thorn,
— vermißt; Wehrmann Artur Schröler-Mocker, 
Kreis Thorn, — tot; Musketier Paul Rosomkiewitz- 
Mocker, Kreis Thorn, — tot; Schütze Bruno Resz- 
kiewicz-Thorn — leicht verwundet; Husar Bruno 
Volkmann-Steinau, Kreis Thorn, — vermißt.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Musketier O. Grotzmann-Siemon, Kreis Thorn,

— bisher verwundet, gestorben im Reserve-Lazarett 
Elisabethenberg am 9. Oktober 1914.

Lokalillichrichten.
Zur Erinnerung. 13. November. 1912 Ein­

leitung von Waffenstillstandsverhandlungen seitens 
der Türkei mit Bulgarien. 1905 Erwählung des 
Prinzen Karl von Dänemark zum Könige von Nor­
wegen. 1904 7 Senator Wallon, der Vater der 
französischen Verfassung. 1903 's- Camille Pissaro, 
bekannter französischer Maler. 1902 f  Prinz Hein­
rich zu Waldeck und Pyrmont. 1901 f  Professor 
Dr. G. Vogr, berühmter schweizerischer S taa ts­
rechtslehrer. 1882 7 Gottfried Kinkel, bekannter 
deutscher Lichter. 1880 7 General von Göben, her­
vorragender deutscher Heerführer. 1868 7 Gio- 
achimo Rossini, bekannter Opernkomponist. 1862 f  
Ludwig Uhland, hervorragender deutscher Dichter. 
1848 " Fürst Albert von Monaco, hervorragender 
Naturforscher. 1801 " Königin Elisabeth von
Preußen, Tochter Königs Maximilian I. von 
Bayern. 1782 " Esaias Tegner, berühmter schwe­
discher Dichter. 1460 7 Heinrich der Seefahrer, 
Infannt von Portugal, der Begründer der portu­
giesischen Kolonialmacht. 1442 f  Elisabeth, die erste 
Kurfürstin von Brandenburg, genannt „die schöne 
Elfe". _________ _

Thorn, 12. November 9114.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­

fördert sind: zum Major der Hauptmann K o l b e  
beim Stäbe des FeldarLillerie-Regiments Nr. 81; 
zu. Hauptleuten die Oberleutnants S t o c k m a n n ,  
B o e h m e r  im Infanterie-Regiment Nr. 21, 
F e n s k e  im Jnfanterie-Regt. Nr. 61, G r ü n  a u  
im Infanterie-Regiment Nr. 176, v o n  S e l l e  im 
Feldartillerie-Regiment Nr. 81, S c h u lz  im Futz- 
artillerie-Regiment Nr. 11.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem früheren 
Amtsvorsteher und Deichhauptmann Lippke in' 
Culm, bisher in Podwitz, ist der Rote Adlerorden 
vierter Klaffe verliehen worden.

— ( U m r e c h n u n g s k u r s e . )  Von jetzt ab 
gelten folgende Ernzahlungskurse für Post­
anweisungen: nach den Niederlanden: 100 Gulden 
^  188 Mark, nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika: 100 Dollar ^  458 Mark.

— ( H i l i e  f ü r  O s t p r e u ß e n . )  Der Vorstand 
des ostdeutschen. JüngUngsbundes ruft die evange­
lischen Jünglingsvereine Deutschlands auf, den 
durch den Einfall der Nüssen in Ostpreußen ver­
wüsteten Vrudervereinen zu helfen. Von den 111 
ostpreutzischen Jünglingsvereinen sind mehr als 90 
durch die russischen Greuel in Mitleidenschaft ge­
zogen; die Mitglieder versprengt, verarmt, getötet! 
Die Versammlungsräume verbrannt, verwüstet, be­
schmutzt! Die mühsam beschaffte Einrichtung, 
Bücher, Hausrat und dergl. geraubt, zerstört, ver­
loren. Gaben zur Linderung der Not sind zu senden 
an den Ostdeutschen Jünglingsbund, Berlin C. 54, 
Sophienstratze Nr. 19.

— ( T i e r s e u c h e n . )  Die Maul- und Klauen­
seuche hat nach der letzten, am 31. Oktober abge­
schlossenen Nachweisung etwas an Heftigkeit ver­
loren. Im  Regierungsbezirk Danzig wurden noch 
1946 und im R e g i e r u n g s b e z i r k  M a r i e n -  
w e r d e r  1896 verseuchte Gehöfte gezählt. Im  ein­
zelnen waren verseucht: 440 Gehöfte in 110 Ge­
meinden im Kreise Rosenberg, 56 Gehöfte in 35 
Gemeinden im Kreise Löbau, 60 Gehöfte in 30 Ge­
meinden im Kreise Strasburg, 89 Gehöfte in 43 Ge­

meinden rm Kreise Briefen, 3 Gehöfte im Stadt­
kreise T h o r n ,  63 Gehöfte in 41 Gemeinden im 
Landkreise Thorn, 61 Gehöfte in 33 Gemeinden im 
Kreise Culm, 3 Gehöfte im Stadtkreise Graudenz, 
195 Gehöfte in 74 Gemeinden im Landkreise Grau­
denz, 161 Gehöfte in 48 Gemeinden im Kreise 
Schwetz. — Die Schweineseuche und Schweinepest 
Herrschte am genannten Termin auf 26 Gehöften in 
23 Gemeinden in 8 Kreisen des Regierungsbezirkes 
Danzig und auf 20 Gehöften in 15 Gemeinden in 
5 Kreisen des Regierungsbezirkes Marienwerder. — 
Pferderotz wurde auf einem Gehöfte des Regie­
rungsbezirkes Danzig festgestellt.

— ( T h o r n  er  K r i e g s g e r i c h t . )  I n  der 
letzten Sitzung waren die KriegsgerichLsräte Stich 
und Dr. Tschorn teils als Verhandlungsleiter, teils 
als Anklagevertreter tätig. Den militärischen 
Vorsitz führte Major Bansa. Wegen M a c h t-  
v e r g e h e n s  u n d  A n b o r g e n s  U n t e r ­
g e b e n e r  hatte sich der Vizefeldwebel Karl Torn 
vom RekruLendepot des Ersatzbataillons vom Jnf.- 
Negiment Nr. 176 zu verantworten. Er hat zwölf 
Jahre als Militärmusiker gedient und ist dann 
Berichtsassistent geworden. Nach der Mobilmachung 
war er einem Wachtkommando zugeteilt, das er zu 
beaufsichtigen hatte. Hier gab er den Kameraden 
kein Mustor von Pflichttreue. Es ist ihm in ver­
schiedenen Fällen nachgewiesen, datz er unerlaubrer- 
weise die Wache verließ, um sich in einem nahe­
gelegenen Gasthause zu vergnügen. Er animierte 
auch seine Untergebenen zum Trinken und borgte 
sie in zwei Fällen mit Beträgen von 5 und 10 Mark 
an, die er allerdings am nächsten Löhnungstage 
zurückerstattete. Er ging in seiner Liebenswürdig­
keit sogar soweit, seinen Untergebenen Beförderun­
gen in Aussicht zu stellen. Er wurde wegen Ver­
gehens gegen 8 141 in 7 Fällen, wegen Vergehens 
gegen 8 116 in 1 Falle und wegen unerlaubten An- 
oorgens von Untergebenen in 2 Fällen zu einer 
Gesamtstrafe von 6 Wochen gelinden Arrestes ver­
urteilt. — W a c h t v e r g e h e n  i m F e l d e  war 
auch dem Reservisten Johann Trenk vom Ersatz­
bataillon Nr. 176 zur Last gelegt. Er war bei einem 
Gefechte durch einen Schrapnellschutz leicht am Kopf 
verwundet worden. Nach seiner Heilung wurde er 
einem Wachtposten in Thorn zugeteilt. Am 2. Ok­
tober abends hatte er einen Posten bezogen, wobei 
ihn der revidierende Offizier im tiefsten Schlafe 
vorfand. Der Schlummer war so fest, datz ihm der 
Offizier das Gewehr fortnehmen konnte, ohne daß 
der Posten erwachte. Der Angeklagte gibt zu seiner 
Entschuldigung an, datz er an dem Abend an starkem 
Durchfall 'litt. Als er notgedrungen ausgetreten 
war, überfiel ibn ein solches Gefühl der Schwäche, 
datz er nicht mehr wußte, was um ihn geschah. Dies 
könne er sich nur als eine Folge seiner Kopf­
verletzung erklären. Da jedoch nach dem Gutachten 
des Sachverständigen die harmlose Verwundung 
derartige Folgen nicht zeitigen konnte, so wird der 
Angeklagte zu 3 Wochen strengen Arrestes ver­
urteilt. — Auf A c h t u n g s v e r l e t z u n g  u n d  
G e h o r s a m s v e r w e i g e r u n g  vor versammel­
ter Mannschaft lautete die Anklage gegen den Wehr­
mann Otto Schümann von der Landwehrkompagnie 
Nr. 8. Am 22. Okrober feierte eine kleine Gesell­
schaft im Fort Scharnhorst den Geburtstag eines 
Kameraden. Die Teilnehmer machten schließlich 
einen derartigen Lärm, daß ihnen ein Ober­
leutnant je 2 Stunden SLrafexerzieren zudiktierte. 
Dieses fand am 24. Oktober unter Leitung des Vize­
feldwebels Rosocha statt. Datz dieser die Sache ernst 
nahm, gefiel, dem Angeklagten nicht; er erklärte, 
er habe Reißen und wolle liebE  drei Tage brum­
men. Der Vorgesetzte wies die ungehörige Äuße­
rung zurück, redete dann a M  dem.Angeklagten 
gütlich zu. er möge nur mitmachen, die Sache werde 
la nicht so schlimm werden. Nachdem eine Weile 
geübt worden war, warf der Angeklagte sein Gewehr 
zur Erde und sagte zu dem Feldwebel, daß er nicht 
mehr könne. Der Angeklagte erklärt, datz er hoch­
gradig nervös und seinen leicht erregbaren 
Naturell unterlegen sei. M it Rücksicht aur den 
kränklichen Zustand des Angeklagten nimmt der Ge­
richtshof einen minder schweren Fall an. Das 
Urteil lautet auf 1 Jah r 1 Woche Gefängnis. — 
Wegen U r k u n d e n f ä l s c h u n g  angeklagt war 
der Kanonier Paul Ruhnau vom RekruLendepot 
des Infanterie-Regiments Nr. 61. Er war vordem 
Bureaugehilfe bei Justizrat Knöpfler in Marien­
werder. Im  vergangenen Jahre verschwanden ihm 
auf unaufgeklärte Weise 400 Mark, die er im Aus- 
trage seines Brotgebers zur Post bringen sollte. 
Zur Deckung dieses Verlustes machte der Angeklagte 
verschiedene Darlehen. U. a. borgte er auch von

seiner Schwester M aria, einer Nätherin, 50 Mark. 
Diese hatte ihm ihr Sparkassenbuch schon seit län­
gerer Zeit anverrraur, auf das er nun mit ihrer 
Genehmigung 50 Mark abhob. Ohne ihre Erlaub­
nis ließ er sich jedoch auch bald darauf den Rest von 
25 Mark und die aufgelaufenen Zinsen auszahlen. 
Gegen Ende des Jahres 1913 erzählte er der 
Schwester, er habe, wie verabredet war, die ge­
liehene Summe von 50 Mark wieder eingezahlt, 
worauf sie ihm nach und nach noch über 100 Mark 
zur weiteren Einzahlung übergab. Der Angeklagte 
zahlte jedoch nichrs ein. Um seine Schwester sicher 
zu machen, trug er die einzelnen Posten in ein 
anderes Sparkassenbuch ein, das ursprünglich auf 
seinen Namen gelautet hatte, bei dem er aber den 
Vornamen Paul durchstrichen und durch „M arta" 
ersetzt hatte. Am 4. August wurde er Soldat. Beim 
Aoschiede sagte er seiner Schwester, datz das Spar­
kassenbuch hinter einem Bilderrahmen stecke. Als 
diese etwas Geld von der Sparkasse abheben wollte, 
kam der Schwindel heraus. Der Gerichtshof er­
blickte in dem Sparkassenbuch eine öffentliche Ur­
kunde und verurteilte den Angeklagten zu 6 Wochen 
Gefängnis. ______________  __________

Sitzung der Thorner Stadtver­
ordnetenversammlung

am 11. November, nachmittags 3V2 Uhr.
Am Magistratstische: Oberbürgermeister Dr.

Haffe, Bürgermeister Stachowitz, die Stadträte 
Hellmoldt, Laengner und Carl Walter. Anwesend 
sind 27 Stadtverordnete.

Über den ersten Punkt der Tagesordnung: 
Einführung des SLadtrats Werft, 

ist bereits gestern berichtet worden. — Über di4 
übrigen Punkte referiert für den Verwaltungs­
ausschutz Stv. W e n d e l .  2) Wie alljährlich, soll 
auch diesmal dre herkömmliche WeihnachLsgaüe an 
das kaiserliche Haus abgehen. Die Lieferung fällt 
in diesem Jahre der Firma Herrmann Thomas zu. 
Es ist üblich, daß zwei Mitglieder der Stadtverord­
netenversammlung die Auswahl besichtigen. Bisher 
waren es die Stvv. Wegner und Riefflin. Für den 
verstorbenen Stv. Riefflin schlägt der Ausschutz den 
Stv. Wendel vor. Darauf werden die Stvv. Wegner 
und Wendel gewählt. — 3) Die Versammlung 
erteilt ihre Zustimmung zu der Verlängerung des 
Pachtvertrages mit dem Fischer Gensty über die 
Fischereinutzung in der Weichsel vom Buchtakrug 
bis zur Eisenbahnbrücke für die Dauer von sechs 
Jahren vom 1. April 1915 ab. Die Jahrespacht 
beträgt 110 Mark. — 4) Die Eisnutzung auf dem 
toten Weichselarm wird dem Pachter Franz Osinski 
übertragen, der mit 450 Mark das Höchstgebot ab­
gegeben hat. — 5) Für die Eisnutzung in der 
rechten Weichselhälfte und in den Wasserlöchern der 
Ziegeleikämpe erhalten die Interessenten Richard 
Groo, Richard Krüger und S. Stefanski den Zu­
schlag für ihre Angebote von 55, bezw. 30 und 
45 Mark. — 6) Der Pächter des ehemaligen Rose- 
schen Grundstücks in Steinort ersucht um Ermäßi­
gung der Pacht, da infolge seiner Einberufung zur 
Fahne eine intensive Bewirtschaftung nicht möglich 
ist. Die Versammlung stimmt dem Vorschlage des 
Magistrats zu, daß die Pacht für das erste und 
zweite Vierteljahr 1915 um je 40 Mark ermäßigt 
wird. — 7) Dem Betriebsschreiber Rüstow werden 
12,89 Mark Miete zurückerstattet. Er mutzte aus 
dienstlichen Gründen eine neue Wohnung beziehen, 
war aber noch für kurze Zeit an die alte gebunden. 
— 8) Für den verstorbenen Stv. Riefflin ist die 
Wahl eines Mitgliedes a) für den Steuerausschutz, 
d) für die Steuerveranlagungskommission nötig. 
Der Ausschutz schlägt den. Stv. KuLLner vor. Stv. 
G r u n w a l d : Ich möchte gern wissen, ob es 
durchaus nötig ist, daß für beide Ämter dieselbe 
Person gewählt wird. Falls nicht, so erlaube ich 
mir, für u) den Stv. Richard Krüger vorzuschlagen. 
Stv. Referent W e n d e l :  Unbedingt nötig ist es 
wohl nicht; aus Zweckmätzigkeitsgründen empfiehlt 
es sich jedoch, daß beide Ämter in einer Hand liegen. 
Es ist Wert darauf gelegt, eine Person zu finden, 
die mit den geschäftlichen Verhältnissen unserer 
Stadt ganz besonders vertraut ist. Stv. G r u n -  
w a l d  zieht darauf seinen Antrag zurück. Stv. 
Kuttner ist gewählt und nimmt die Wahl an. — 
9) Zur Verhandlung kommt nun ein 

AnL^ag mehrerer Hotelbrsitzrr um Bewilligung 
höherer Entschädigungssätze.

Referent Stv. W e n d e l :  Die Eingabe verlangt 
eine Erhöhung der Einquartierungssätze seitens der

Berliner Kriegsmittagstisch.
Plauderei von N e s i  L a n g e r .

----------  (Nachdruck verdaten.)
An sehr vielen Stellen innerhalb Grotz-Berlins 

ünd seiner Vororte ist jetzt zu lesen: Künstlerküche, 
Kriegsmittagstisch oder eine ähnliche charakte­
ristische Bezeichnung. Allerhand Vereine, Ver­
einigungen, Wohlsahrtsanstalten, Genossenschaften 
haben ihre eigenen grotzen Notstands- oder Kriegs­
tuchen aufgetan und speisen Kriegsverarmte des 
Mittags und des Abends; manche auch halten 
Kaffee- und Teestunden des Nachmittags ab. Das 
sind öffentliche Einrichtungen, in denen man auf 
Marken, die für ein paar Pfennige zu haben sind, 
seine Mahlzeiten einnehmen kann. Welch großer 
Segen diese Einrichtungen sind, bedarf keines 
Wortes weiter; sie werden auf dem B latt der Zeit­
geschichte in goldenen Lettern gefeiert werden, 
müssen gefeiert werden, weil sie große Taten dar­
stellen, Taten nach innen, damit die nach außen 
ruhiger und sicherer geschehen können.

Aber außer diesen bekannt gewordenen öffent­
lichen MitLagsLischen gibt es auch noch eine Menge 
solcher, die ganz privaten Charakter tragen, weil an 
ihnen nur Bekannte von Mitgliedern, denen der 
Krieg Stellung oder Vermögen genommen, ver­
pflegt werden. .

So z. B. hat der bekannte „Deutsche Frauen- 
Nub", der sich in Friedenszeiten viel mit der Schön­
heit des Lebens und mit dem Geiste dieser Schönheit 
beschäftigt, jetzt einen solchen KriegsmiLLagstisch ein­
gerichtet, an dem täglich fünfzig Frauen, meistens 
aus Künstler- oder Lehrerinnen-Kreisen, ganz um­
sonst mit einem gut bürgerlichen Mittagbrot ver­
sehen werden.

Um 1 Uhr beginnt es schon lebendig zu werden 
in dem Smyrnateppich-belegten Treppenhause in 
der Kurfürstenftratze. Teils langsam, teils schneller

nahen sich, je nach dem Alter — auch ein paar Kin­
derchen dabei — die Teilnehmer. Sie geben der in 
der geräumigen Diele sitzenden Klubdame die 
Marke ab und verteilen sich dann in den behaglichen 
Räumen. Sie sitzen in dem prächtigen Lesezimmer 
bei der neuesten Kriegslektüre oder in Gruppen auf 
den Laubenblauen Sesseln des Musikzimmers. Ein 
paar sondern sich auch im Spielzimmer ab. Da er­
tönt die helle Glocke, und summend setzt sich die 
große Schar zum Essen nieder. Die liebenswürdigen 
Klubdamen, deren eine ganz besonders umsichtige 
die Küche leitet, bedienen selbst. Das mag manch 
einer der einfachen Gästinnen zuerst ein wenig 
merkwürdig vorgekommen sein, doch die herzlich 
liebenswürdige Selbstverständlichkeit, die diese 
wohltätigen Damen der hohen und höchsten Stände 
entfalten ist so bezwingend, datz bald alle Be­
troffenheit geschwunden ist und daß alles so genom­
men, wie es gegeben wird: von Herzen. Dankbare 
Blicke lohnen, und manch einer dieser Damen mag

Schauspielerinnen, den Mustkerinnen, den Sprach- 
und Sticklehrerinnen und so weiter. Aber der 
Grundgedanke ist immer der Krieg und die neuen 
Ereignisse draußen an der Front und auf den 
Wogen des Ozeans. Und eine Sachkenntnis ent­
wickeln die Frauen in technischen Kriegsdingen, datz 
sich manch Eingeweihter wundern könnte.

M it einem liebenswürdigen: „Hat's geschmeckt?" 
und einem gleich hierhergeschickten: „Darf ich
Ihnen noch etwas geben?" entfernen die Gast­
geberinnen, wenn verneint wird, die leeren Teller, 
ohne dabei eine Hilfe in Anspruch zu nehmen. Sie 
stehen eben g a n z i m  Dienst der Sache.

Jst's dann Sonntag, dann wird manchmal dem 
Mittagbrot auch noch ein Kaffeekränzchen ange­
schlossen, an dem jede der Kunstvertreterinnen ein 
Scherflein ihres Könnens beisteuert. Ein kleines 
Zeichen der Dankbarkeit für die empfangene Hilfe, 
und dann kommt wohl die leise Freude über die 
Hilfespendenden, datz sie ihre Wohltaten denen tun,

sich sicher manchmal ein Vergleich aufdrängen die in der Kunst einen Platz haben und mit Ehren 
zwischen der gewohnten Wintergesellschaft und ihren gestehen können. Und „ungleich verteilt sind der 
Sorgen und dem Segen, den sie jetzt spenden können^ Erde Güter" schließt sich in einen Ring mit dem
vermöge ihrer Stellung im Leben. An manchem 
Tage itzt sogar eine wirkliche Exzellenz mit am Tisch 
der Geladenen, und Königsberger Klops oder 
Kassler mit Sauerkohl und noch was Süßes nach 
schmecken ihr sicher so gut, wie jeder anderen um sie 
herum; denn sie sieht am Schluß nur leere Teller, 
und das ist der schönste Lohn der Hausfrau und 
ihres Stabes — und die Portionen sind groß, sehr 
groß. Ich habe schon von manch einer Teilnehmerin 
sagen hören, daß sie eine Gewichtszunahme fest-

schönen Wort: „Alle Menschen werden Brüder" — 
aber im Gegensatz zu „wo ein sanfter Friede weilt", 
wenn draußen der wilde Krieg tobt.

So gehen ein oder mehrere Sonntagnachmittage 
hin. und für den Abend gibt es für die Familien- 
losen Abendheime eine ganze Anzahl, wo es für 
zehn oder noch weniger Pfennige Tee und Butter­
brot gibt.

Für alle Schichten der Frauen wird gesorgt in 
der Kriegsheimat, die draußen hinwiederum alle

gestellt hätte seit dem „KriegsmiLLagbrot"; das mag ^  ^  , r " /
die beste Anerkennung für dessen Güte sein. Schichten der Männer unseres Volkes verteidigen.

Und an Unterhaltungsstosf mangelt es nicht in 
all den Köpfen, blond und braun und schwarz. Da 
bilden sich Interessengemeinschaften unter den

Und der Himmel lenkt die Geschicke

Geläutert Lurch Leu Krieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  J s o l a n i .
----------  (Nachdruck verboten.)

(16. Fortsetzung.)
„Ach Habs selbst den Wunsch, das? dies ge­

schieht. Ich mutz ihn hier haben!"
„Na, sehen Sie wohl, meine liebe gnädige 

Frau, da gibt es noch mancherlei Pflichten zu 
erfüllen. Vielleicht hat auch Ih r  lieber Herr 
Gemahl noch andere letztwillige Bestimmungen 
getroffen, die schnelle Erledigung in Ihrem  
eigenen Interesse heischen. Es gebt nicht, daß 
wir uns bei einem Todesfall, und mag er noch 
so schmerzlich sein, ganz unserem Schmerze über­
lassen. Kein Toter verlangt das. W ir müssen 
dem Leben den Tribut zahlen und ehren die 
Toten nicht durch die Maßlosigkeit unseres 
Schmerzes. Es ist ja recht betrübe-nd. datz Sie 
keinen männlichen Schutz haben, keinen Ver­
wandten, der Ihnen die lmancherlsi leidigen 
Geschäfte abnehmen könnte. Aus keinen Fall 
könnte ich zugeben, datz Sie selbst die Leiche 
holten. Vielleicht könnte ich doch den jungen 
Kollegen — wie hieß er doch gleich? — ja, den 
Doktor Engelberg, antelephonieren!"

„Ach, nein, um Gottes willen nickt! Nur 
das nicht, nur heute und morgen nickt!"

Der Eeheimrat schwieg; er mochte wohl das 
richtige Gefühl haben, datz wohl der Doktor 
Engelberg nicht sonderlich beliebt bei dem Ver­
storbenen gewesen sein mochte; ihm war der 
junge Kollege auch nicht gerade svmvathisch-

„Und wer der Testamentsvollstrecker Ih res  
Herrn Gemahls ist. wissen Sie wohl auch nicht?" 
fragte der Geheimrat. Vielleicht könnten wir 
den bitten, datz er bei allen den Anforderungen, 
die der Tod Ih res  Herrn Gemakls nun an 
S ie stellt, Ihnen zur Seite steche!"



Stadt» Der Magistrat hat das Gesuch abgelehnt, 
da es nicht angängig sei, für ernen einzelnen Smnd 
einzutreten. Das würde zu weiteren Konsequenzen 
führen. Es könnten dann noch viele andere kom­
men, die Entschädigung für Kriegsverlufte ver­
langen. Der Ausschutz hat sich dem Standpunkt des 
Magistrats angeschlossen und btttet Sie, den Antrag 
gleichfalls abzulehnen. SLv. W a r t m a n n  fragt 
an, ob die Antragsteller den allgemeinen Sätzen 
unterliegen, oder ob sie besondere haben. Dezernent 
Stadtrat H e l l m o l d L :  Die Bestimmungen sind 
allgmeiner Naur und gelten für alle Quaruergeber. 
Die Antragsteller verlangen für sich höhere Sätze, 
als sie allgemein festgelegt sind, und begründen 
dies damit, datz an sie höhere Anforderungen ge­
stellt werden. Dieses kann der Magistrat wohl zu­
geben; andererseits ist aber zu berücksichtigen, datz 
gerade die Hotelbesitzer ein besonderes Interesse 
daran haben, zahlreiche Einquartierung zu erhalten. 
Sie sind doch auch noch immer besser daran als 
andere Berufsklassen. Auf Reiseverkehr hätten sie 
ohnehin in dieser Zeit nich zu rechnen. Manche 
Gewerbe, wie die Destillationen, liegen vollstäirdig 
brach. Diese könnten gleicherweise Enffchädigungen 
verlangen. Aus diesen Gründen glaubte der M a­
gistrat, von einer Berücksichtigung des Antrages 
absehen zu müssen. Stv. M e i n a s :  Haben oie 
Antragsteller um einen gewissen Satz gebeten oder 
die Erhöhung dem Magistrat anheimgestellt? 
Stadtrat H e l l m o l d L :  Sie haben die Ent­
schädigung aus der Friedenszeit verlangt, die 
wesentlich höher ist als in Kriegszei.en. Sie er­
halten nur den Servis, der auch der Stadt gewährt 
wird. SLv. M e i n a s :  Es ist nicht zu verkennen, 
datz die Belastung bei den Hotelbesitzern stärker ist 
als bei anderen Bürgern. Ich habe von verschiede­
nen Seiten Klagen gehört. So sind den Hotels 
Offiziere gemeldet worden, und erschienen sind 
OsfiziersteüvertreLer, die nicht den Servis eines 
Leutnants, sondern nur den eines Fähnrichs erhal­
ten, also auch nicht so große Auswendungen machen 
können wie Offiziere. Auf diese aber waren die 
Quartiere eingerichtet, für jode Person ein beson­
deres Zimmer. War hier schon die Aufwendung 
größer. so war andererseits die Entschädigung 
kleiner. Ich will keinen Antrag stellen, möchte aber 
doch den Magistrat bitten, nochmals in eine wohl­
wollende Prüfung der Sache einzutreten. Vielleicht 
könnten die Antragsteller ihr Gesuch noch ein­
gehender begründen, um den Magistrat zu einer 
anderen Stellungnahme zu veranlassen. Stadtrat 
H e l l r n o l d t :  Ich gebe zu, datz den Quartier­
wirten manche Unbequemlichkeiten und Nachteile 
erwachsen; aber wir können doch nicht mehr zahlen, 
als wir erhalten. Wenn es sich nicht um einen wirk­
lichen Offizier handelt, so wird nur die Entschädi­
gung für einen Feldwebel gezahlt, mag auf dem 
Quartierzettel stehen, was es wolle. Stv. M e i -  
n a s :  Ich möchte bei dieser Gelegenheit den
Magistrat auf den
Notstand der kleinen Kaufleute und Handwerker
hinweisen, wie er durch die eben erfolgte Weg 
jchaffmrg der jungen Leute von 17—28 Zähren ent­
standen ist. Es sind den Kaufleuten und Hand­
werkern durch diese Maßnahme auch die Lehrlinge, 
auf die sie nach der Mobilmachung angewiesen 
waren, vollends entzogen worden. Sogar Schüler 
sind davon betroffen worden. Nun handelt es sich 
ja um militärische Maßregeln, in die man sich fügen 
mutz. Falls jedoch die Umstände, die zu diesen Maß­
nahmen führten, nicht mchr vorliegen sollten, so 
möchte ich den Magistrat bitten, schleunigst bei den 
Militärbehörden vorstellig zu werden, daß die Be­
stimmungen rückgängig gemacht würden. Der Not­
stand wird in der ganzen Stadt bitter empfunden. 
Stv. P a u l :  Die Erklärungen des Herrn Stadtrat 
HellmoldL haben mich nicht befriedigt. Es ist doch 
im Interesse der Bürgerschaft, datz jeder auch die 
Einquartierung erhält, auf die er sich einrichten 
mutzte. Unstreitig erfordert das Quartier für einen 
Offizier höhere Ausgaben. Hätte mancher Quartier- 
wirt gewußt, datz er nicht eins;: Offizier, sondern 
einen Offizierstellvertreter erhalten würde, so hätte 
er das eine Zimmer mit zwei, drei oder vier Betten 
Herrichten können. Nun ist ihm tatsächlich ein Ver­
mögensausfall erwachsen. Ich glaube, datz das 
Quartieramt die näheren- Einzelheiten durch An­
frage bei dem betreffenden Regiment hätte erfahren 
können. Stadtrat H e l l m o l d L :  So einfach ist 
die Sache nicht. Die Militärbehörde verlangt für 
soundsoviel Offiziere oder Offizierstellvertreter 
Quartiere; das nähere stellt sich aber erst später 
heraus. Wir haben darauf keine Einwirkung.

. e : Ich möchte zu den ' Krisgsmonats nach Möglichkeit abgeholfen wird.
______ ____ tadtrat HellmoldL nur Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Der Herr Stv.
ergänzend hinzufügen, datz die Verteilung der Leute M artm ann hat ja in seinen Ausführungen schon 
nicht Sache des Quartieramtes, sondern der Kom- ! selber die Erklärung für die von ihm zur Sprache 

- mandantur ist. Es bleibt uns nur übrig, d ie ! gebrachten Mitzstände angegeben. Der Mangel an 
Quartierzettel einzufordern. tTrî ckkrrKiin̂  nb dlvktni-ckköktpii Annnjiri'siickrs Dr»? N-vnloickDie Entscheidung, ob 
ins Quarner ein Offizier oder Stellverireter kommt, 

l Liegt bei den Militärbehörden. So haben dieje auch 
anaeordnet, datz einzelne Stratzenzüge vollständig 
belegt wurden, während andere ganz frei blieben. 
Zu der Anregung des Stv. Meinas muh ich be- 

völlig aussichtslos erscheint.merken, datz pe mir 
Es handelt sich um Maßnahmen des General-

„Nein, Herr EeheimraL, meines Wissens ist 
ein Geschäftsk'ollege meines M annes Testa­
mentsvollstrecker. Beide Herren Laben sich 
gegenseitig dazu gemacht. Der Herr ist mir 
Ziemlich fremd."

.„Ja , das ist bös! D as ist bös!" sagte kopf­
schüttelnd der Eeheimrat. „Datz S ie  auch so 
keinen haben, der Ihnen  nahestebt!"

„Keinen, Herr Geheimmt. von allen den 
vielen, die Lei unsern Gesellschaften im W inter 
unser Haus füllten. Ich habe all diese Herr­
schaften in  der letzten Zeit kennen ablernt, und 
ich möchte sie nicht noch genauer kennen. W ar­

f e n  w ir bis morgen, Herr Gebeimrat; ich 
werde alle Energie Zusammennehmen. Und 
ich vermag mehr, a ls  S ie glauben!"

„Aber daß S ie  nichts unternehmen, meine 
liebe gnädige F rau , ohne meinen R at erst an­
zuhören, oder mich zu befragen. Ick beschwöre 
S ie! S ie  sollen mich jetzt nicht nur als H aus­
arzt, sondern a ls  Haufreund betrachten, mei re 
liebe gnädige F rau!"

„Ich danke Ihnen  herzlich, Herr Geheim­
ra t!"

„Also versprechen S ie  es m ir in  die Hand,
^ 8  S ie nichts unternehmen, was es auch fti!
J a  solchen Fällen g ilt es nicht, dem erster I m ­
pulse schmerzlichen Gefühls zu folgen, sondern 
vernünftigen Erwägungen, die einer reifen 
Lebenserfahrung entspringen, und. meine liebe 
gnädige Frau, a ls M ann, der dem Ereisenalter 
Nahesteht, kann ich schon etwas reifere Lebens­
erfahrung für mich in Anspruch nehmen. Also, 
wenn S ie  mich brauchen zu Frage und R at- 
schlag, stehe stets zur Verfügung."

. Ich danke Ihnen . Herr Geheimrat!"
Kopfschüttelrch ging der alte Herr von ......^

Hunnen. „Diese F rau , die eigentlich nicht krank! ist drinnen geblieben

kommandos. Aus welchem Grunde sie getroffen sind, 
wissen wir nicht, und man kann sich vieles darunter 
denken. Sicher ist es nicht geschehen, um die jungen 
Leute ins Feld zu führen. Jedenfalls sind es Maß­
nahmen. die nur vom militärischen Standpunkte zu 
beurteilen sind. Von einer Einwirkung unserer­
seits können wir keinen Erfolg erwarten. Stv. 
P a u l :  Jeder Bürger müßte seinem Quartier­
zettel entsprechend honoriert werden, sonst sind er­
hebliche Enttäuschungen zu erwarten. Ein Bürger 
aus Mocker hatte separate Zimmer zur Verfügung 
gestellt und erfuhr erst nach Wochen, datz er aus 
den größeren Satz keinen Anspruch habe. Es wäre 
an der Stadt, die geringe Differenz aus eigenen 
Mitteln zu leisten. S tadtrat H e l l m o l d L :  Herr 
Paul täuscht sich, wenn er die Differenz für gering 
hält. Die Stadt würde in diesem Falle einen gcnrz 
erheblichen Zufchutz zu leisten haben. Stv. K i t t -  
l e r : Ich kann Herrn Paul nicht folgen. Es tut 
doch jeder für die Einquartierung so viel oder so 
wenig, wie er kann. Wenn Mißverständnisse ent­
stehen und einer statt der erwarteten Mark etwas 
weniger erhält, so wird er den Verlust schon ver­
schmerzen. Man mutz in dieser Zeit ja so vieles 
verschmerzen. Bezüglich der Hotelbesitzer kann ich 
den Magistrat sehr wohl verstehen, und rch bitte Sie, 
sich diesem ablehnenden Standpunkte anzuschließen. 
Wenn die Hotels nicht mit Einquartierung belebt 
wären, so würden sie jetzt überhaupt leerstehen. So 
haben sie doch immer etwas. Es wird doch Früh­
stück und Abendbrot gegessen und auch etwas ge­
trunken. Ohne Frage sind andere Geschäfte, wie 
Destillation und Konfektion, viel schlimmer daran. 
Stv. W a r t m a n n :  Auch ich möchte noch eine 
Sache vorbringen, die mit der gegenwärtigen 
Kriegszeit zusammenhängt. Ich habe als Stadt­
verordneter eine Beschwerde, darüber erhalten, 
datz der

Betrieb aus der Straßenbahn nach Mocker
ein unzulänglicher für den Verkehr der Kriegszeit 
ist, und ich rann aus eigener Erfahrung diese Be­
schwerde nur bestätigen. Es handelt sich nicht um 
den gewöhnlichen Vorstadtverkehr, sondern nach der 
Ausschaltung des Stad.bahnhofs Thorn hat sich der 
Verkehr nach dem Bahnhof Mocker bedeutend ge­
steigert, und dadurch hat die Frequenz der Straßen­
bahn nach Mocker sehr zugenommen. Man hätte 
erwarten sollen, datz die Direktion der Straßenbahn 
dieser Zunahme des Verkehrs Rechnung tragen 
würde in der Weise, datz sie statt des 15-Minuien- 
verkehrs einen Iv-Minuten- oder 7-Minutenverkehr 
einrichtete und häufiger zweite Wagen einstellte. 
Aber es ist in dem Betriebe auf dieser Strecke nichts 
geändert worden, und wenn einmal Anhängewagen 
eingestellt wurden, so waren es bis in die letzten 
Tage offene Wagen, in denen die Fahrgäste Gefahr 
liefen, sich zu erkälten. Die Folge davon, datz man 
der Zunahme des Verkehrs nicht mehr Rechnung 
trägt, ist, daß die Straßenbahn einen zu starken 
Andrang zu bestehen hat, bei dem die Fahrgäste in 
beängstigender Enge sitzen und stehen, und daß die­
jenigen, welche nach dem Bahnhöfe wollen, nicht 
wissen, ob sie ihren Zug noch erreicken werden und 
ihn oft genug auch wohl nicht erreichen. Eine Folge 
des starken Andranges aber ist, daß nicht einmal 
der Betrieb in dem Umfange des alten 15-Minuten- 
verkehrs immer klappt, da es nicht selten vorkommt, 
datz innerhalb einer Stunde noch ein Wagen aus­
fällt. Das sind recht mangelhafte Verkehrsverhält- 
nisse auf dieser Stratzenbahnstrecke. Nun kann man 
ja einwenden, daß auch die Straßenbahn unter dem 
Mangel an Arbeitskräften in dieser Kriegszeit 
zu leiden hat. Aber dieser Einwand kann für die 
Straßenbahn nicht in dem Matze wie bei einem 
anderen Betriebe gelten, denn ein öffentliches Ver- 
Lehrsinstnut mutz seine Aufgabe immer zu erfüllen 
suchen. Bei der Eisenbahn sehen wir ja auch, datz 
sie ihre Leistungen gewaltig gesteigert hat. Ich 
möchte daher fragen, ob der Magistrat nicht etwas 
tun kann, damit den Mitzständen für die kommenden

ist, macht mir mehr Sorge, a ls manche Schwer 
kranke," dachte er bei sich.

7. Kapitel.
N ic h t  t o t ,  n u r  s c h we r  v e r w u n d e t .

A ls Otto Melzer seinen Herrn auf dem 
Schlachtfelde verlassen hatte, um dessen Befehl 
folgend, weiter zu stürmen, w ar Leutnant 
Hillersdorf sofort in Bewußtlosigkeit verfallen» 
aus der er erst wieder erwachte, a ls einige 
M itglieder einer Sanitätskolonne des Roten 
Kreuzes ihn auf eine Bahre Loben.

Als er, auf dieser liegend, um sich schaute, 
fiel sein Blick auf einen Arzt, Ler den Kranken­
trägern, die die Bahre in  die Höbe nehmen 
wollten, eine Weisung gab. S ie setzten noch 
einmal ab. Der Arzt tra t an die Baüre heran 
und zog aus einer Tasche eine Flasche m it 
Kognak, die er dem Verwundeten an den 
M und setzte.

D as wirkte belebend. Bei dieser Gelegenheit 
besah der Arzt flüchtig die Wmliden. und so 
schwach sich auch Leutnant Hillersdorf fühlte und 
so apathisch er war, er glaubte doch zu bemerken, 
datz. als der Doktor die Wunde auf der Brust 
sah, er den Trägern einen Blick zuwarf, den sich 
der Verwundete nicht sonderlich hoffnungsvoll 
deutete.

Der Doktor gab den Befehl, den Kranken 
langsam umzuwenden; er wollte nachsehen, ob 
die Kugel im Rücken herausgegangen sei 
Glücklicherweise konnte der Verwundete in  
solcher Lage nicht den Arzt beobachten, sonst hätte 
er die Geste, die der Arzt, zu den Trägern ge­
wendet, machte, noch schlimmer gedeutet. F re i­
lich hätte der Arzt sicherlich sich einer weniger 
deutlichen Gestensprache bedient, wenn der V er­
wundete ihn hätte beobachten können.

„Jede Hoffnung ausgeschlossen! Die Kugel 
, und dazu der

Arbeitskräften ist die Haupwrsache. Der Vergleich 
mit der Staatseisenbahn trifft in keiner Weife zu. 
Kein einziger Mann ist von dem Eisenbahnperfonal 
eingezogen; im Gegenteil, es ist noch verstärkt 
worden. Von unserer Straßenbahn sind gleich nach 
der Mobilmachung eins Menge Leute fortgenom­
men. Wie Direktor van Perlstein mitteilte, bleiben 
ihm nur 4—5 Mann von dem alten Stamm. Er 
mutzte sich ein neues Personal heranbilden, und als 
es soweit war, wurde abermals ein Teil einge­
zogen. Neuerdings ist der Betrieb durch Ein­
ziehung der jungen Leute abermals in Verlegenheit 
gekommen. Bei den BeLriebswagen kann der 
Schaffnerdienst durch weibliche Kräfte ausgeübt 
werden. Bei Motorwagen ist es nicht möglich: 
hier sind nur geschulte Leute am Platze, das erfor­
dert das öffentliche VerkehrsinLeresse, Angesichts 
dieser großen Schwierigkeiten können Sie nicht ver­
langen, daß wir den Abstand von 15 Minuten noch 
vcrrinaern. Es muß ja vieles unter dem Kriegs­
zuständen leiden. Wir bedauern, datz das Projekt 
der neuen Wagen zurückgestellt werden mutzte. Auch 
fremde Leute heranzuziehen ist aussichtslos. Somit 
sind wir aus vielen Grmrden nicht in der Lage, 
eine Besserung der Verkehrsverhältnisse nach Mocker 
zu erzielen. Nachdem die Debatte hiermit ge­
schlossen, wird der Antrag der Hotelbesitzer abge­
lehnt — 10) Zum Ankauf eines die Gründung der 
Stadt Thorn darstellenden Bildes von Pfarrer 
Albert Röhr in Liegnitz werden 250 Mark be­
willigt. — I n  geheimer Sitzung wurde noch Kennt­
nis von der endgiltigen Anstellung der Zeichen­
lehrerin Frau Tralow genommen.

Schluß M  Uhr.

I n  der Schlacht.
Einem Flugblatt, in dem unter der Überschrift 

.Mus den Schützengraben" R u d o l f H  e r z o g  vier 
Gedichte den Tapferen in der Front widmet, ent» 
nehmen wir als Beispiel kraftvoll-männlichen Tons 
das Eröffnungsgedicht. Es lautet:
Der Tag ist um. Man hat nicht heimgedacht,
Nichts denken mögen als das eine Fragen: 
Angriffsbefehl? GehL's vorwärts? Steht die

Schlacht?
Wir. mitten drin, wir wissen nichts zu sagen. 
Granaten heulen auf, wie Katzen schrei'n, 
Schrapnells zerspringen mit metall'nem Klingen, 
Mit Paukemönen setzen Mörser ein.
Und Flieger kreisen wie auf Geierschwingen.
Blitz folgt auf Blitz, der Donner hinterher,
Und ist oer Donner schon der nächsten Schüsse. 
W ar's rechts? W ar's links? Jetzt rasen kreuz

und quer
Die Höllenseufzer und die Todesküsse;
Die Eisenfetzen reißen auf das Land 
Und pflügen Furchen, daß die Schollen dampfen, 
Und in der Wälder himmelhohem Brand 
Unsichtbar rings ein Ringen, Stürmen, Stampfen.
In  Schützengräben tief im feuchten Grund 
Ein Bataillon bis an den Hals vergraben.
Auf! Auf! kreischt eines Leutnants junger Mund, 
— Major und Hauptmann liegen für die Raben — 
Tornister über, Las Gewehr zur Hand,
Sieht man sie klettern wie geblendet stehen —- 
Erst tastend schreiten — dann aus Rand und Band 
Hinjagen und im Feuer jäh vergehen.
Man reckt den Kopf und löscht die Bilder aus. 
Schon wühlen wild're sich in unsere Sinne 
Und fliehn vorüber wie Gespensterbraus,
Und greift man zu, so wird man keines inne.
Jetzt vorgeschoben, jetzt Zurückgerafft,
Neü eingesetzt mit fremden Truppentrümmern,
Im  Munde faden, blutigroten Saft —
Sterbt, sterbt, nur siegt! Was kann uns and'res

kümmern!
Der Tag ist um. Man hat nicht heimgedacht,
Und mag nichts denken als das eine Fragen: 
Angriffsbefehl? GehL's vorwärts? Steht die

Schlacht?
Wir» mitten drin, wir wissen nichts zu sagen.
Und wissen nur: Das Leben ist ein Tand,
Ein bischen Atem nur zum Vorwärtstreiben.
Doch fern am Rhein, dort liegt ein Wunderland. 
Deutschland geheißen, und soll Deutschland bleiben!

Blutverlust. Der ist in kurzer Zeit nicht mehr 
unter den Lebenden." So dachte sich der Arzt.

Die Bahre wurde in  einen Krankenwagen 
geschoben, in welchem schon einige Bahren 
standen. Wieder verfiel der Verwundete in  
Bewußtlosigkeit, aus der er erst wieder erwachte, 
a ls  man seine Bahre heraushob und in einer 
Raum trug, wo man ihn vorsichtig und weich 
niederlegte.

Leutnant Hillersdorf empfand keine 
Schmerzen. E r mochte wohl zu schwach sein, um 
solche zu fühlen. Nur Durst hatte er und viel­
leicht auch Hunger. Er hatte den Wunsch nach 
etwas Kräftigendem, Belebendem. Doch fühlte 
er sich auch wieder zu elend, um sich aogenüber 
den Krankenträgern bemerkbar zu machen. D ir 
Augen fielen ihm unwillkürlich zu: er schlief 
nicht ein-, ward auch keineswegs bewußtlos,' es 
war eine A rt HalLschlummer, die ibn umfing, 
und welche ihn alles deutlich verneümen ließ, 
was um ihn herum geschah. E r borte das 
Stöhnen anderer Verwundeter und vernahm 
dann wieder eine W eile garnickts und dann 
wieder das Sprechen von Krankenträgern, die 
neue Verwundete brachten.

Und dann vernahm er, wie Krankenträger 
dicht an  sein Lager traten. E r fühlte den Atem 
eines Menschen dicht vor sich: er wollte die 
Augen öffnen, aber konnte es nickt. Und da 
hörte er, wie einer dicht vor ihm saate: „Noch 
hört man ihn« atmen; aber lanae dauert's 
wohl nicht mehr!"

Leutnant Hillersdorf vernahm die Worte, 
er fühlte, daß man von ihm sprach, aber er ver­
mochte nicht, die Augen zu öffnen und sich ZU 
äußern. Bald war es wieder ruhiaer um ihn, 
die Krankenträger hatten den Raum  verlassen, 
und er vernahm nur noch Stöhnen und Schmrr- 

um sichschwer? genslaute

welhirachkpakete für dis Truppen.
I n  den Tageszeitungen ist mehrfach die Ver­

sorgung unserer Krieger mit Weihnachtspaketen be­
sprochen. Auch die Heeresverwaltung hat bereits 
sich eingehend mir dieser Angelegenheit beschäftigt. 
Um Anhaltpunkte für die Be-wäUigung des großen» 
zu erwartenden Andranges mit WeihnachLspakeLe^ 
zu gewinnen, durften in der Zeit vom 19. bis 26. 
Oktober zum erstenmale F e l d p o s t p a k e t e  für 
unsere Truppen an der Front bei den Postanstrlten 
aufgeliefert werden. Welcher Beliebtheit sich diese 
Maßregel zu erfreuen hatte, erhellt aus der Tat« 
fache, datz über 2 M i l l i o n e n  sol cher  P a k e t e  
a n g e n o m m e n  wurden. Zur Beförderung dieser 
Pakete nach den Kriegsschauplätzen sind rund 
500 E i s e n b a h n w a g e n  erforderlich gewesen. 
Die Erfahrungen, welche bei diesem ersten Versuch 
mit Feldpostpaketen gemacht worden sind, werden 
für die Folge, insbesondere für die Weihnachts- 
pakete. nutzbar gemacht werden.

Es ist der dringende Wunsch der Heeres­
verwaltung, datz mit allen Mitteln danach gestrebt 
wird, die rechtzeitige Zuleitung der Weihnachts­
pakete für die im Felde stehenden Truppen sicher­
zustellen. J e d e r  S o l d a t  s o l l  a m We i h - i  
n a c h t s h e i l i g a b e n d  i n  de n  Bes i t z  d e t  
G a b e n  s e i n e r  A n g e h ö r i g e n  g e l a n g e n .  
Um dies zu erreichen, wird es nötig sein, den Zeit­
punkt für die Auflieferung der WeihnachLspakete» 
der rechtzeitig bekannt gegeben werden wird, so früh 
anzusetzen, datz die Truppenteile bereits einige Zeit 
vor dem Weihnachtsabend die Pakete empfangen.

Es erscheint zweckmäßig, schon heute auf folgen­
des hinzuweisen:

Die WeihnachtspakeLe werden bei der Ein- 
lieferung an die Postanstalten als solche kenntlich 
sein müssen. Dies wird sich dadurch erreichen lassen, 
datz die Pakete auf allen Seiten mit einem grell- 
roten Zettel bezw. Farbstrich, eventuell mit Aufdruck 
„ W e i h n  a c h t s  p a k e t "  beklebt werden.

Während die Feldpostpakete bisher nur Veklei- 
dungs- und Ausrüstungsstücke enthalten sollten, 
dürfen natürlich den Weihnachtspaketen auch andere 
Gaben beigefügt werden; doch ist dabei zu beachten, 
datz die Pakete längere Zeit unterwegs fern und 
datz daher leicht verderbliche Etzwaren zu vermeiden 
sein werden. Um zu vermeiden, daß etwaige weiche 
Gegenstände zerdrückt werden, empfiehlt es sich, zur 
Versendung grundsätzlich kleine fe s te  K i s t e n ,  
sowie zur Verpackung Holzwolle oder ähnliche Pack­
stoffe Zu verwenden.

Es mutz dringend davor g e w a r n t  werden, 
G l a s f l a s c h e n  m i t  F l ü s s i g k e i t e n  in 
Pappkartons zu versenden. Die Gefahr, datz der­
artig verpackte Flaschen zerbrechen, ist groß, da die 
Pakete hin- und hergeworfen werden und unter Um­
ständen einen starken Druck auszuhalten haben. 
Der Inha lt einer zerbrochenen Flasche kann aber 
nicht nur das eigene Paket beschädigen, sondern auch 
fremde.

Die Bestrebungen der Heeresverwaltung, den 
im Felde stehenden Truppen die Zuführung der 
Gaben ihrer Angehörigen zu sichern, werden aber 
nur dann Erfolg haben, wenn sie s e i t e n s  d e r  
A n g e h ö r i g e n  dur ch g e n a u e  B e f o l g u n g  
d e r  g e g e b e n e n  A n o r d n u n g e n  u n t e r ­
stützt  w e r d e n .

Wenn dies geschieht, so darf angenommen 
werden, daß es gelingt, unseren Kriegern im Felde 
den Weihnachtsabend durch die Gaben aus der 
Heimat zu verschönen und bei ihnen die Über­
zeugung zu befestigen, datz das deutsche Volk allezeit, 
insbesondere aber an seinem heiligsten Feste, wenn 
auch räumlich getrennt, in Gedanken mit ihnen 
vereint ist!

Luftschiffahrt.
Schwerer Absturz zweier M arineflieger bei 

Zohannisthal. Am S onntag  V orm ittag wollte 
der Oberbootsm annsm aat Hoffmann. der eine 
Reihe erfolgreicher Alleinflüge h in ter sich hat, 
«ine weitere Prüfung ablegen. E r stieg m it 
O berleutnant von T anten  bei nebligem W etter 
gegen 9 Uhr früh auf. Nachdem der F lie g 'r  
einen Überlandflug von vorgeschriebener 
Länge gemacht und dabei auch gröbere Höhen 
erreicht hatte, wollte Hoffmann nach Io h an n is- 
thal zurückkehren. A ls das Flugzeug sich in 
der Nähe der Ortschaft Brunsdorf bei Johan-

A ls dicht ihm zur Seite  diele Schmer- 
zensausrufe lau t wurden, wollte er sich, viel­
leicht unwillkürlich, um dem Stöhnenden und 
Wehklagenden zu helfen, zu jener Seite  um­
wenden. Dadurch mochte eine ferner Wunden 
in eine schmerzhaftere Lage gekommen sein. 
Auch er fühte nun einen brennenden Schmerz, 
ohne sich Rechenschaft davon ablegen m können, 
woher dieser Schmerz kam.

Doch hatte dies zurfolge, daß er aus seinem 
Halbfchlummer erwachte und um sich blicken 
konnte. So sah er neben sich einen Verwundeten, 
der in  kurzen« Zwischenräumen stöhnte und auf­
schrie und, a ls  Leutnant H illersdorf nun auf 
ihn blickte, m it schmerzbewegten Zügen auch auf 
ihn sah. E s war ein Gefreiter. Leutnant 
Hillersdorf vermochte ihm zuzunicken. D a sah 
ihn der Gefreite dankbar an . E r atm ete schwer 
dann sagte er leise: „Hoffentlich ist's bald m ir 
mir vorbei, Herr Leutiiant! Ich möchte gern 
noch ein Gebet hörn!"

Leutnant H illersdorf nahm alle seine K raft 
zusammen, reichte seine Hand hinüber und sprach« 
m it lau ter Stim m e das Vaterunser. A ls er da» 
Amen sprach, wiederholte der andere deutlich 
dies Amen und sagte dann: „Vielen Dank, Herr 
Leutnant! N un wird m ir wohl das Sterben 
leichter werden!"

Und in  der T a t vernahm L eutnant Hillers« 
dorf keinen Schmerzenslaut mehr von dieser 
Seite. Aber auch er selbst fühlte sich jetzt le­
benskräftiger. E r nahm alle Energie zusam­
men; der ganze Lebenswille w ar wieder in  ibm 
erwacht, und er sagte sich: ich will und darf jetzt 
nicht bewußtlos werden.

So lag er da- die W unden schmerzten zuwei» 
len sehr stark; aber er empfand das  a ls  W ohltat, 
um nicht wieder in  Apathie zu fallen.

(Fortsetzung folgt.).,



« ls ih a l befand, bemerkten Spazieraänqer plötz­
lich, daß der Doppeldecker in  etwa 1V00 M eier 
Höhe stark zu schwanken anfing und in  unregel­
mäßigen Kreisen und Wendungen schnell tiefer 
kam. E twa 186 Meter über dem Boden neigte 
Las Flugzeug sich stark nach vorne über und 
schoß dann, sich mehrmals überschlagend, auf 
einen W ald zu, in  besten Bäumen der Apparat, 
der m it starkem Krachen auf die Baumwipfel 
aufgeschlagen war, hängen blieb. D ie Augen­
zeugen eilten an O rt und Stelle und- fanden den 
Führer, Oberbootsmannsmaat Hoffmann, tot 
auf, während Oberleutnant von Tanten Le­
benzeichen von sich gab. I n  einem Automobil 
wurde der Verletzte ins  Krankenhaus geschafft, 
wo leichte innere und äußere Verletzungen bei 
ihm festgestellt wurden.

Neue Bismarckgesprache.
Im  Septemberheft der bekannten Zeitschrift 

i,T he  N o r t h  A m e r i c a n  R e v i e w "  hat der 
M aler W i l l i a m  B l a k e  R i c h m o n d  Gespräche 
m it Bismarck veröffentlicht. Der Künstler weilte 
im  November und Dezember 1887 in  Friedrichsruh, 
um Bismarck zu malen, und er hat die täglichen 
Gespräche Bismarcks, deren Zeuge und Teilnehmer 
er damals wurde, jeden Abend, und zwar möglichst 
im Wortlaute, niedergeschrieben. Dr. von Langer­
mann hat sich durch die Übersetzung dieser neuen 
Bismarckgespräche, die im  nächsten Hefte der 
„ G r e n Z L o t e n "  erscheint, ein Verdienst erwor­
ben. Denn wenn schon alle Äußerungen Bismarcks 
fü r uns von hohem Werte und Interesse sind, so ist 
dies umso mehr der Fall, wenn es sich, wie bei die­
sen Gesprächen, um Äußerungen über Dinge und 
Personen von Bedeutung handelt. Ja, viele seiner 
kurzen Sätze haben unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen geradezu aktuelle Bedeutung. So die 
Worte, die er im  Anschlüsse an eine Unterhaltung 
auf dem Gebiete der Kunst aussprach. „Deutsch­
land ist jetzt," so sagte der Fürst, „ein Kaiserreich 
und muß gegen mögliche Angriffe durch die eine 
oder die andere Macht oder gar beide Mächte, die

eine östlich» die andere westlich von uns» geschützt 
werden. Sie (Richmond) müssen daran denken, 
daß d e r n ä c h s t e  K r i e g  zwischen Frankreich und 
Deutschland dem einen die Vernichtung bringen 
w ird. W ie liegen zwischen zwei Feuerlinien. 
Frankreich ist unser erbitterter Feind, und Rußland 
traue ich nicht. Friede kann weit unehrenhafter 
als Krieg sein. W ir  müssen für diesen gerüstet 
sein." Indem Bismarck auf die Veranlassung des 
Gespräches zurückkam, fügte er noch hinzu: „Des­
halb kann ich auch der Förderung der Friedens­
künste nicht so v ie l Aufmerksamkeit widmen, wie 
ich möchte. Doch halte ich sie für durchaus nötig 
fü r die höchste Entwicklung einer Nation als 
Ganzes."

Von besonderem Interesse sind dann Bismarcks 
Äußerungen über den P a r l a m e n t a r i s m u s .  
„W arum ," so fragte er Richmond, „haben die Eng­
länder keinen ständigen Kriegsminister, der nicht 
m it jedem Ministerium wechselt?", und fuhr daran 
anschließend fort „A lle  Dinge in  England scheinen 
durch Amateure und nicht durch Spezialisten ge­
regelt zu sein, die m it jedem Regierungswechsel ihre 
Obliegenheiten von neuem lernen müssen. Die 
parlamentarische Regierungsform ist ausgezeichnet, 
wenn alles gut geht, der Krieg aber ist ein ernstes 
Ding. Alles, was sich organisatorisch auf ihn be­
zieht, kann nur durch einen erfahrenen und dauernd 
an der Spitze stehenden Mann befriedigt gehand- 
habt werden, nicht aber durch das Hin- und Her­
strömen der Meinungen. Die ganze Leitung der 
Rüstung muß unter einer ständigen und verant­
wortlichen Spitze ruhen, die nur m it dem Finger 
auf den Knopf drückt und augenblicklich alles in  
Schwingung versetzt." Indem der Fürst auf die 
r u s s i s c h e n  P l ä n e  i m  Os t en  überging, sagte 
er Zuversichtlich: „Rußlands Absichten gehen zum 
Persischen Golf. Es w ill Persten annektieren, 
doch glaube ich nicht, daß Ind ien  als Ganzes, M o­
hammedaner oder Hindus, die russische Herrschaft 
der englischen vorziehen werden. Wenn sie es aber 
tun, so liegt der Fehler an England, welches un­
klugerweise Ind ien  die Preßfreiheit gegeben hat. 
Ich weiß, wie gefahrvoll dies Experiment ist, und

wie Menschen von Erziehung, aber ohne Prinzipien 
und S inn für Wahrheit, die Tatsachen in  höchst ge­
fährlicher Weise verdrehen können und mögen. 
Wenn dies schon für erzogene und aufgeklärte Men­
schen zutrifft, um wie v ie l gefährlicher ist es, eine 
derartige Bewilligung dem Gebrauch oder M iß ­
brauch einer unaufgeklärten und ungebildeten Be­
völkerung zuzugestehen. Es war dies, nach meinem 
Dafürhalten, ein für England sehr gefährliches Zu­
geständnis "

Der Beruf des Besuchers brachte es m it sich, daß 
das Gespräch sich öfters auf die K ü n s te  und V is- 
marcks Stellung zu ihnen lenkte. So jagte er ein­
mal: „D ie Musik liebe ich sehr, doch muß ich davon 
absehen, sie anzuhören, da m ir nur zu schnell die 
Tränen in  die Augen steigen. M ein Herz ist stärker 
als mein Kopf. Welche Selbstkontrolle habe ich 
m ir nicht durch Erfahrung teuer erkaufen müssen!" 
Es gab, so fügt Richmond hinzu, viele Augenblicke 
während unserer Unterhaltung, welche diesen Aus­
spruch bekräftigten. Die außerordentliche Beweg­
lichkeit seiner Haltung und die mannigfachen Schat­
tierungen des Ausdrucks sprachen ihm von einer 
sensitiven und gemütsbeweglichen Veranlagung 
Bismarcks. „Aber ich habe ein stetes Feuer in  m ir, 
das bisweilen mächtig aufflammt." Auf die Frage: 
„S ind Sie denn in Wirklichkeit der Eiserne Kanz­
ler?" antwortete er: „Nein, nicht von Natur, das 
Eisen habe ich erworben, um es zu gebrauchen, wo 
es nötig ist." Der Fürst kam noch bei anderer Ge­
legenheit auf die Selbstkontrolle zu sprechen und 
sagte: „Ich  mutzte mich drillen. Unter den schwie­
rigsten körperlichen und geistigen Umständen ist m ir 
die Arbeit das Höchste und der stärkste Trost." Rich­
mond bemerkt dazu, er habe während seines Fried- 
richsruher Aufenthaltes den Kanzler bei schwerer 
staatsmännischer Arbeit gesehen, während er unter 
neuralgischen Anfällen l i t t  und seine Augenlider 
schmerzvoll über die flammenden und geschwollenen 
Augen tie f herabgesenkt waren.

Mannigfaltiges.
( W a r u m  es m i t  d e m S i e g e n  so 

l a n g e  d a u e r t )  Der „Kladderadatsch" be­

antwortet in  seinem Redaktionsbriefkasten die 
Frage eines Nörglers, warum es m it dem 
Siegen so lange dauert, kurz und bündig: 
„W e il Sie nicht dabei sind."

Gedankensplitter.
Ich wollte, der europäische Frieden läge allein 

in meiner Hand. Ich würde jedenfalls dafür sorgen, 
daß er nimmer gestört würde.

W i l h e l m  I I .

Weiter - Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m v irr g, 12. November.

Name
der Beobach' 
tuugssiatiou

L «-2 tt
s -

L -

K  Z
!

Meiler
W
t.7

Witternngs- 
verlaus 

der letzten 
24 Stnnden

>
Borkttm 746,0 NW bedeckt 9 meist bewölkt
Hamburg 743 9 W S W bedeckt 9 Wetterteucht.
Lwmemttttdr .39.7 W wolkig 5 zieml. heiter
'.»iensavrwaiser 137.0 W S W heiter 6 vorw. heiter
L uzig
Köi igsberg 736.4 S W Negen 6 zieml. heiter
Memet 734.3 N N W Negen 5 vorw. heiter
Meß 761.7 W bedeckt — —
yaimover 748.5 W wolkig 5 zieml. heiter
Maadeburg 747.1 W S W heiter 5 zieml. heiter
Berlin 745.0 W heiter 5 ziemt, heiler
Dresden 749,2 W halb bed. 6 menl bewölkt
Bto«nberg 740. i S W halb bed. 5 zieml. heiter
Breslan 747 0 W bedeckt 6 meist bewölkt
>r. nkstirt. M 755. l S W molkig 4 ziemt, heiter
,Lal srrthe <56.9 S W bedeckt 5 halb bedeckt

iillchen (56.7 N W Negen - 2 zieml. heiter
strag 7vl,1 W bedeckt 7 anhalt. Nied.
Wien 750.8 W bedeckt 9 vorw. heiter
>irakau — — — — —
Bemverg — — — —
Oerlnanitsiudt 766,4 N W wolkenl. 4 —

Bil-sitigen 75 > 0 W N W wolkig 11 zieml. heiter
penyage" 732,8 W N W Negen 6 zieml. heiter

Su ckholtn 733.4 W bedeckt 6 —
ikarlstud 772.8 W S W bedeckt ö
»)aparanda 734,5 vr halb oed. 3 —
Arämnge! — — — — —

iarritz
Nom 759.2 N wolkenl. 5 Wettsrlenchi.

13. November: Sonnenansgang 7.19 Uhr,
Sonnennntelgang 1.09 Uhr.
Mondansgang 1.17 Uhr,
Monduntergang 2.07 Uhr.

Werden-Bertaus.
Am Freitag den 13. November,

vounittegs 11 Uhr, 
kommen im Restaurant „ W i e s e ' s  
Kämpe" in Thorn folgende Schläge 
zum Verkauf:
a Schlag N r. 1a (am Hafen)

---- 4,60 da 3 jähr., 
d Schlag N r. 1 d (Ränder an den 

Wiesen) ----- 0,50 da 3 jähr-, 
e Schlag N r. 13 (Okraczyner, früher 

Hei se' f che Kämpe)
----- 0,75 da 3 jähr., 

ä Schlag N r. 14 (Okr uezyner, früher 
H e i fs' jche Kämpe)

----- 3,33 da 3 jähr 
e Schlag N r. 16 (Okraczyner, früher 

Hei se' j che Kämpe)
---- 2,63 da 3 jähr, 

t  Schlag N r. 13 (Okraczyner, früher 
H e r s  e'sche Kämpe)

----- 2.50 da I  jähr.
Die Verkaufsbedingungen können 

vor dem Term in im Magistrats- 
büro ?, Rathaus, 1 Treppe, einge­
sehen oder auch von ihm gegen E r 
Härtung von 0,50 M k. Schreibge­
bühren vorher bezogen werden. Der 
Förster, Herr N e i p e r t  in Thorn 3 
ist angewiesen, den Kauflustigen auf 
vorherige, rechtzeitige Benachrichtigung 
hin, dre zum Verkauf gestellten Schläge 
an Ort und Stelle vorzuzeigen.

Auch am Verkausstage können die 
Schläge von morgens 8 Uhr ab be­
sichtigt weiden.

Thorn den 23. Oktober 1914.
D er M a g is tra t.

Empfehle mich zur Anfertigung aller

Glaserarbeiten, 
Mderemrahmungen, 

Reparaturen usw.
Bestellungen werden baldigst ausge­

führt.
Um gest. Aufträge bittet

B au- nnd Kmrstgkajerei. Ä ild erem - 
rahmmrgS-Wcrkstirtte, 

Neustadt. Markt 23, neben dem königl. 
Gouvernement.

»Rillen Mit Gläsern.
von l.oo M a rk  an.

echt silberne shrrmge.
pro P a a r  50 Pfennig,

WÄettchen,
von 75 P fennig an, 

nur im Goldwareuausverkauf Breite. 
straße 46, ! Treppe, (am altst. Markt).

M g e M M e r

Zervelatwurst
empfiehlt

L .  8 L M i v 8 k 1 .

Autö-
Fernsahrten
weiden ausgeführt von

Thorn, Brückenstr.17.

M -  Z a h l«

Nachlässe, wie bekannt, die höchsten 
Preise. Ä a t t a n » « ! ,  Heiligegeiststr. 6 .1 

Telefon LOS. I

8 i!U gs, g u t«  b ls k ru n g s n M s l
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

aus Dr. Tctker's Puddingpulvern . . . . . z u  10 Pfg. (3 Stück 25 Psg.) 

G v 'Ü T T S  aus Dr. Lelker's Rote Grntzepulver . . . . . . .  zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)

U N Ä  L u s s p e n  aus D r .  O e tker's  S u s t i n  1 in Paketen zu V ., V i Pfund. 
(Nie wieder das englische Mondamin!  Besser ist D r. Oetker's RrzsLsK.) /  Preis 15, 30, 60 Psg.)

Ohne Preiserhöhung in allen Geschäften zu haben. Willig. Nahrhaft. Wohlschmeckend.

Bekanntmachung
A uf Anordnung der königlichen Kommandantur werden sämtliche 

W ohm m gs-Inhaber angewiesen, sich zur Ausnahme

umfangreicher Einquartierungen
bereitzuhalten und unter allen Umständen dafür Sorge zu tragen, daß 
die Einquartierungen sofortigen Einlaß in  die Quartiere finden, da im 
andern Fa lle  eine zwangsweise Oefsnung der Wohnungen stattfindet. 

T h o r n ,  10. November 1914.

______Das Vmquartkeruugsamt.

ö m k M  l 8!88r 8M

OesetrliLb §eZcbüt2t. M o rn
vekers ll -rkältlick. Z .  U .  ^ t z v c k is c l»  U s e ! l k .

r/. 7  7 L o / /? ,

-H /V  H o s ^ /s /-F s //s / r . '

F S /V /7 / /6 /V  /'S//?, t /a v -s / ' S M /A a /r?  //? / 6 s A /a r /ü -  v /?a  v /7 -
/ ö /  s>s llö sü h s .

//?  s //sz?  -SSSS/-S/7 6 °ss< Ä s //s /?  o/r? F ^ /a r^ s  s /H s / ? - / Ä .
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Wer vergibt größere

Heereslieferungen
für Spirituosev
an leistungsfähige Firma?

Angebot« unter a. v. 15SZ0 befördert 
««avlk vloss«. B e rlin

jetzt spottbitttg. Lnlmerstraße 24.

A n  Frimlem
als Mitbewohnerin bei Witwe gesucht.

Daselbst ist ein WmterübeNzieher zu 
verkaufen. Marienstraße 5, Part.

S tub e  und Küche
zum l 12. 14 gesucht, nur Innenstadt.

Angebote unter O . 2 Z 3  an die Ge° 
schäftsitelle der ^Presse".______

W E M
Eine 7-Zimmerwohnung

mit allem Zubehör, der Neuzeit cut- 
sprechend, mit Zentralheizung, vom 1. 
April 1915. und eine schöne 3-Z im m er- 
wohttmtg, mit Zentralheizung von so- 
gleich zu vermi ten. Näheres daselbst 
beim Portier oder Schmiedebergstr. 1, pt. 
________bei O . _________

Wohnungen
Bismarckltratze 1, 1. und 3. Etage, je 

8 Zimmer mit reichlichem Zubehör. 
Gas. elekt. Licht, evtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

VismarrkstLatze 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör. 

von sofort zu vermieten. ___________

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Löwerr-Apvlhelre, Elijabekhstr. 1.

W m M k A  18
2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zude- 
hör. Gas, etekt. Licht, vom 1. April 19 l5 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister, 3. Etage. ________

Eine Wohttnng.
eventt. geteilt, 2 Etg., ü Zimmer. Entree. 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu 
verm. LÄnsrä Lvkusrt, Minder. 5.

KssekäktsZrünctunZ 1865.

ssernruk 391 IZ z O A 'M , L C  k'ernruk 891

sinpäeklt jede ^ rt
I r 'S iv r 'L S r iro M ,
MinLLLÄLrGrL, K<rLiLLLiLOLiS, L^oLstGi'-

FahreLder!
sowie einen größeren Posten

Rucksücke
empnehtl

M .  L i s I K « ,
Fahrraöhlrrrötung. 

CoppermknS'lraße 22.

Wohnung,
4 Zimmer mit reicht. Zub., z. verm. Zu 
erst. S?. irttL tZ g rL « --, Strobandstr. 7.

W ohn ung
von 2 Zimmern und milche vom 15. 11. 
zu vermieten. Näheres Turmstraße 12.

Zweizimmerige

Wohnung
in der Inueufladl ilurfiaudehalber billig 
zu vermieten. Nähere Auskunft wird 
erteilt Mellienstroße 70, 2, links.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrcn 
innegehabte

WlhllmUllsll. WohllMS
Vrombergerjtraue 37, 

bestehend aus 6 Zinunern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu oer. 
mieten. Auskunft erteilt 
SL. W o s irn L 'v la l, Speditionsgeschäft, 

Breite-. Ecke Schillerstraße.

6 Zitunier, Ballon. Lromvergerstr. v0, 2. 
sofort zu vermieten.

Anfragen beim Hausverwalter.______

Vom 1. rO 14 sind je eine

i- und 3 Zimmer-
Wchrwng

mit Bad Mld Gas. in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektrische», zu vermieten

Cillmer Chanssee 38.

Milüc-SleM>.
M>!i!«-Pelilli«ite

ii. HrlieiiiiiüiMmlieil
fertigt selbst an

Glüöikl-Aiistsi! ßcki'ikli LiUikikd,
Brückeustraße 1.6, pt.

G u tM M s  AeMurunt
m it Einrichttrug umpäuüehatber billig 
von sosor« oder später zu v e r p a c h t e n .  
Näheres unter L . L5L in der Geschäfts­
stelle der „Presse". _____________

1 VorZsrzümner,
pari., mit angrenzendem Nebenranm, so­
gleich zu vermieten. Gerberitraße 13s 15

2 gut möblierte Zimmer
sofort zu vermieten.

n rLL'Ä SL <> L, Windstr. 5.

G
in möbt. part. n. kl. Bocderz, separ. 
Eing. sos. z. verm Gerechtestraße 33.

MöbL. Zim m er. Burschengelaß, auch 
Peusion z. haben. Lrückenstr 16, t Tr., r.

1 . 0 8 6
zur Geld-Lotterie zugunjteu deS 

Bttttdrs Jttttgdeuljchlatrd. Ziehung 
am 24. und 25. November 19 t 4. Haupt­
gewinn 60000 Mk.. ä 3 M k ; 

zur Kölner Lotterie zugunsten dee 
der deutschen Werkbnnd-Ausssen

2 ̂ Ziehung am 27. und 28. November
1914. Hauptgewinn im Werte von 
6000 Mark.

3. Z  ehltng am 15. und 16. Dezem­
ber 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 M art. . .

4. Ziehung am 5. und 6. Februar
1915. Hauptgewinn im Werte von 
20i'00 Mark. ü l Mark;

zur Wohlsatzrts-Lolterie zu Zwecken 
der öenllcheu Schutzgebiete. Zlehuns 
am 3.. 4. und 5. Dezember ^ '  
Hauptgewinn 75000 Mk., a 3,30 M  » 

sind ztt yuver» oe>

könl gt .  L o l t e r i e . E l t t n e h m e r


